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IOO2 Des klugen und Rechts-verständigen Haus-VatterS

Das 1.x. Kapitel.

Vom UncerMied der SAaaft und von ihrer Gtallnng.
Inhalt.

H. i. Abtheilung der Heerde in Schaaf/Hämmel/Lamnier/und den
Widder. Jegliches wird erkläret/und der Lämmer fernere
Abtheilung gewiesen, h. 2,. Schaase sind entweder ein - oder
zwey-schüriq h. z. Entweder iwcy-odervier-odcr aber sechs-
Schaufler. 9. 4. Ihr Unterschied rühret auch von den Lan¬
dern ker. h.-?. Von der Trächtigkeit. §.6. Von der Grosse
undFettigkeit/so aber Übergängen wird. §.7. Wegen der
ElaUung wird der Leser juruck gewiesen.

§. 1.
Nsgemein machen die Bauern keinen gros¬

sen Unterscheid unrer den Schaasen/ son¬
dern sie nennen alle und jede Stücke / die
in-und unter einer Heerde sind / mit dem
allgemeinen Namen Schaase; allein / wer
mit den S chasern reden will / der muß sich

hier besser in Obacht nebmen: Dann diese theilen die gan-
tzeHeerde Schaaseab/ in Schaase / Hämmel / Ä.äm<»
mer und den Widder. Schaase werden die/so weibliches
Geschlechtes sind / genennet/ und so bald sie gelammt ha¬
ben / kriegen sie den neuen Zusatz zu ihren Namen / daß sie
kNuceer-Schaafe oder Trag - Schaase heissen. Häm¬
mel abersind die/ so zwar mannliches Geschlechtes/ aber
verschnitten worden sind. Man kan sie unterscheiden ler¬
nen an den Schwäntzen oder Schweiften; dann ob schon
die Lämmer von beyderley Geschlecht gleich - lange
Schweifte mit ausdie Welt bringen/so werdeil doch den
Kilber - Lammern dieSchwäntze abgeschnitten/und hin¬
gegen den Hammel - Lämmern gelassen. Dahero haben
dann auch die Schaase kürtzere Schwäntze/ als die Ham¬
mel / denen sie gantz sind gelassen worden. Kammer aber
werden insgesammt die von den Mutter-Schaasen aus¬
gefallene und neugeworffene Schaflein genennet / die
wiederum abgetheilet werden / entweder in die Rilber^
oder in die Hammel-L.ämmcr.Rilber L.ämmer
sind die/ so weibliches Geschlechtes sind / und denen um
Faßnacht der Schweift/ oder Schwantz hinten abgestü¬
tzet wird; Hammel. Kammer aber sind die / so männ¬
liches Geschlechtes sind / und denen ebenfalls um Faß-
uacht/ der Schwantz zwar gantz gelassen / aber doch die
Nierlein ausgeschnitten werden. Diese Namen behal¬
ten die junge Lammer das gantze erste Jahr durch / so bald
fie aber um Michaelis eingeschrieben worden / so heißen sie
h-rnachIahrlings-HämmelundRilberiJährling/
dieweil sie nunmebr ein völliges Jahr hinter sich haben.
Nach dieser Zeit nach/ und um das andere Jahr ihres
Alters herum/ sangt man an/ sie Zeie-Schaaftund Zeit-
Hämmel zu heißen. Jene deßwegen / weil nun ihre
Zeit kommt / daß sie reiten oder lammen sollen und mit
Nutzen lammen können: Diese aberheissen Zeit-Ham¬
mel /dieweil sie nun zeitig und tauglich genug sind / an der
alten Hämmel-Stelle zukommen. Was aber den Wid¬
der betrifft / oder den Schaass-Bock/ so wird er zum Rei¬
ten bey den Trag-Schaasen gebraucht/und ist unter die¬
sen Schaasen so viel / als der Stier - Ochs unter den Kü¬
hen / doch davon wird in nachfolgendem mit mehrem zu re¬
den seyn.

§. 2. Ausser dem werden die Schaase mit einander/
wir wollen nun nach der gemeinen Weise reden / in «Lini
ftbürige und Znseyschürige abgetheilet. Jene helsset
man auch Frönckllche oder Flammtsche Schaase /

und werden sie deßwegen einschürige genennet / diewei ^
das Jahr nur einmal geschoren / und ihrer Wolle inM
bet werden. Da hingegen diese / so man auch etlicher

ten Zauppeln nennet / nicht nur allein jährlich zwey
mer bringen/ sondern auch zweymal geschoren wer^
weswegen sie auch Zweyschürige heissen.

§. z.So ist auch bekannt/daß einige Schach Z«„,
Schaufler/ andere Vier-Schaufler/und wieder^
dere Sechs-Schauflergenennetwerden/ welcher lk
terschied aus den Zahnen der Scbaase seinen UrsM.
hat. Dann wann die Jährlings - Lämmer/ das ist / ^
ein Jahr überstanden haben / von ihren Hunds-Zah»
nach verflossenem ersten Jahr/die zwey mittlere fallend
sen/so schieben sie an Statt derselben etwas breitere.ch
die Schafer Scbausel-Zähnenennen / und da Wich
Zrvey--Schauflcr. Wann nun das andere Jahr vx,
bey/so verlieren sie aber zwey spitzige Hunds-Zahnerz
bekommen wiederum Schaufel-Zahne darfur/iM
heissen sie dann Vier --Schaufler; lassen sie endlich
dem dritten Jahr die übrigen zwey Spitz -Zahne gar
len/ so schieben sie noch zwey Schauffel-Zahne/und trW
damit den Namen der Sechs-SchauflerzumkuM.
pens davon.

§. 4. Demnach macht auch das Land/da die Schch
gehalten werden /einen Unterschied unter ihnen/ undiw
gen sie deßwegen verschiedene Benennungen/als da sm)
die Englische / Frankzösiiche / Teucjche Schach/
Lcc. Deren Jene weit fetter und Wollen-reicher als u"
sere sind/ weil ihnen die Milch nickt entzogen/sBen
bestandig gelassen wird; Wiewol ihnen auch die 5m
höfischen / und die Teutsche / so um - und an dem Ac-i
gehalten werden / zimlich nahe kommen / welches die
guten Lacken und feine Gewand bezeugen / die wir von ^
nen bekommen. Insgemein aber haben sie keine hg«
gute Wolle. Was die Mofcowitische Schach / mi>
die / so in der Magellanischen Strasse Und um KM/ :i.
gefunden werden / betrifft / so mag man davon sich M-
werts Rathh erholen.

5. s. Endlich ist nicht zu übergehen / daß auch an der
Trächtigkeit unter den Schaasen ein Unterschied jeye;
dann etliche haben das Jahr durch nur ein Lamm / an!m
zwey / wie denn dergleichen bey uns so rar und scha
nicht sind/ dieses mögen aber tresslich-tragrigeSch^
gewesen seyn/ von denen Her: Lolems berichtet/ daß«
sie zu Stralsund in dem Lande zu Pommern gesehen ^
be / die auf einmal drey / vier oder sünff Junge garoH
haben / und von den Bürgern deßwegen gehalten»
den / daß sie im Frühling - von dem abgeschlachteten Aiil-
gen / sich einen Vorrath in die Speiß-Kammer verscW
mögren.

§. 6. Im übrigen rechnen zwar noch eiche zu im
Unterschied der Schaase/ daß etliche magcrundklein/V
dere aber groß und fett seyn; Weil aber das gantze We¬
sen ohne dem von jedem kan entschieden werden/der m
seine Augen hat / und darzu meistenteils auf die M
Weide / Fütterung und Wartung ankommt / von ^
cher wir in nachfolgenden Capiteln genug zu reden M
werden / so habe ich es für unnöthig gehalten/hicm
Worts davon zu machen.

§. 7. Was die Stallung der Schaase betH ö
ist davon schon das nothwendigste in des andern M
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vvxv^ Capitel an dem 277. Blat unsers klugen und Schaaf nennet. Icj. ?rit/ck. scl 5peiciel. voc. XVolff,
^ verstandigen Haus - Vatcers / beygebracht wor- Schaaf. Anderer Nutzbarkeiten anjetzo deßwegen nicht
A wokin ich auch den geneigten Leser/der hiervon Nach- zu gedencken / weilen wir dieselben hierunten noch ferner

N«i.?naen möqte/ mir aller Höflichkeit will verwiesen wellig an ihren ordentlichen Stellen zu entdecken gesonnen
' sind. Wie aber eigentlich die Schaafeingetheiltwer,

^ ' den / ist in dem Text selbsten deutlich angezeiget worden /
ReDts- Anmerckungen. >°°rd.°«- -

^ Qp. I.X. Dom Unt-rscheidder Schaust /,c. ^

MSch»g<sta>tm«nScd^f MW allen Uiam
W W-- mqbarst- M / michm fast k.m"s Mtt da !'? dm

Sonmn genennet werden könne/ aus welchem so« von uns hierunken^n. "
daömm,chl!che Geschlecht so vielerley nutzen kan/ solches N dämmern handeln wollen/ er^ ^'
t.;eugt/nebstmelervorttessl-cher5cn^nren^u Wie dann auch die Widder ^ werden.

SW«,, daß man

.4. ^2>v/ vap ntcyrunduilch hier¬
von dieses Sprich-rvsrc entstanden: Schaaf
harallezeir einen güldenen Luß/dann wo esselbigen "

§. 1. Welches demnach der Cardinal «uz» wol beobach- der Schaaft ^rÄrd /a^an s5n/rÄ-n!! ^ ^
ltt/ »idem er öder die Auslegung des 4Z. Psalms handln ordentlichen Stell
hmonfolgendenVersgeschriessen: ^andUn. ^ ^ ^

kan, biäcns, äormir, veKitz, lupum rimer, imbres:
Lzmejuvst, pelle, vellcrc.lzHe.Kmo. ^s?On der Trachtigkeit der Schaafist zumercken/

M dem auch der Engelandische Poet On'enus ^ selbige sonderlich in ^oll und Seeland zu be,
übereinstimmet / wann er in lüb. 2. Lvixrsmm. 19z. pz?. ^unoern / angesehen daselbst ein Schaaf das Jahr zwey
58. hiervon also gesprochen: biß dreymal traget / und bißweilen drey biß vier Schaaf

5-u L--w. seu dormm. 5«tus. 5mus. sie,. ckork. ^ "-p. 4- "um. 2 z.
^-i-ve. Iscve ä-ett. omnm pr-üacOvi-. ^ Z decket ^nwn.u« 6e «er-r-.. Chronick-Schrei-

lind dieses herzlichen Nutzens hat sich nicht allein der welche er auch nahmhaffiiq machttMnteben
Haus-Vatterietzc-gedachter ?)!asse.i zu erfteuen / sondern zweyen Schaasen 400^ überkommen DÄ ab? so?
esharauch untermalen dleHmschafft desselben zu gemes- ches vom grossen Vieh auch kan qelaaet t^rden / maet
stn/inmassmdann^ Le5°lö. diegrosseMengeder Haut an/ d.ejäbrl.ch aus Indiens

^ voc. Tnsfc und Rüchen ^Schthafe ^ tc- bezeu- Spanien übergeführet werden; inmassen/ausser den
MdaßanemigenOtten/^ wercken und Schäsereyen/ die ein jeder sürsich hat?vä
ccnberg-so IN der Grassschaffc Schrvaryenburgge- tausend Stück als Wilde herumlauffen/ und dem ieniaen,
legen / die Bauern von der Gemeind - Wiesen ihrer Her:- der sie fanget / zuaehören / da man dann aemeinÄ?nnn
schafft Brlichen eine gewisse Zahl Schaase bringen müs- die Haut davon nimmt/ und das Fleisch ligcn lasstt/ im

»Z«NS«!ZL!!!
w muß /welches der Her: selbst auslieset/so man rvoW Schäfer, v««. ^nronius. Lcc.
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DeS kluge n und RechtS verständigen Haus-VatterS

Das l.Xl. Capitel.

Bon den SMfer - Hunden.
Inhalt.

§. l. Tute Schaf - Hund« sind bey einer Schäferey nöthig. §.».
Sollen behcrtzt/ lang von Leib und hurtig seyn. §. z. Nicht
von schwartzer/oder dunckler/sondern von weisserFarde. H.4.

Junge Schaf« Hunde sollen von einer Bürde genommen,

h. f. Und beschnitten werden. §. 6. Ihre Kost und übrige
nothwendige Wartung.

§. 1.

In Schafer kan unmöglich für sich allein
"die Heerde genugsam vor aller Gefahr be¬

wahren und verwachen / dann bald begibt
es sich / daß sie sich von einander zerstreuet/
daß bald da/ bald dorten eines von dem
Haussen sich verlieret/oder von dcmWolff

angefallen und weggetragen wird / da er dann mit seinem
Rennen / Lauffen und Schreyen nicht viel mehr ausrichten
kan/ oder sich zum wenigsten bald ermüden und verderben
würde. Deswegen sind ihm gute / grosse / freudige und
bissige Schaf-Hundevonnöthen/ die mil Treiben / Wa¬
chen/ Nach - und Magen / Kämpffen und Streiten/ ihm/
in seinem beschwerlichen Amt / einige gute Hülsse leisten
können.

§. 2. Man erfordert aber von einem solchen Schaf-
Hunde/ daß er starck/ behertzt und hurtig auf den Füssen
seye. Dann weil sie nicht nur allein rampssen und streiten/
und also mit einem tapffern Muth/den Feinden der Scha¬
fe/ sich entgegen stellen müssen / sondern auch / wo zu Zei¬
ten von den Wolssen ohngesehr ein Stück von derHeer-
deweggeholet und getragen wird/sie mir Nachjagen und
Anfallen ihnen den Raub disputirlich machen sollen / so ist
es vor sich eine ausgemachte Sache/ daß sie nicht ohnbe-
hertzt noch langsamseyn dürssen. Und dahero scheinet es
auch am besten zu seyn / wo der Hund lang von Leib/und
nicht so smmpffend/ kurtz und vierschrötig ist / wie einige
sind / dann alle langleibige Thiere sind viel geschickter zum
Lauffen/ als die so von kurtzem und vierschrötigem Leib sind.
Absonderlich aber muß er mit einem guten breiten und
stachlichten Hals - Band versehen seyn/ damit ihn die
Wolffe nicht bey dem Hals anfassen und alsdann zu Bo¬
den bringen können.

§. z. Was die Farbe anbelangt / die er haben soll / so
ists am allersichersten und nutzlichsten / wann er gantz weiß
ist/doch nicht eben darum/ als wann auch ich der Meinung
wäre/ die einige einfaltige Leutlein hegen / daß alles/ was
weiß von Farbe ist / den änderst gefärbten Thieren vorzu¬
ziehen sey: Sondern es dienet zum Vortheil des Scha¬
fers und zu Sicherheit der Heerde: Dann die rothen
grau und dunckelsarbigen/ weiß der Wolffgar genau / von
fernen schon / von den Schafen zu unterscheiden / und da¬
hero wird er sich nicht bald auf die Seite an die Schafe
machen / da er ihren Hüter/ den Schaf - Hund verfpühret/
sondern er wird so lang hin-und wieder schleichen / biß er
weiß wo sie ligen / und er also sich seinen Vortheil und ei¬
nen sicheren Anfall ausersehen hat: Hingegen/ wo die
Schaf-Hundeweiß-farbig sind/gehet ihm dieser Streich
nicht so leichtlich an / sondern er wird öfters heßlich betro¬
gen. Dann weil er die Hund und Schaf voneinander
nicht zu unterscheiden weiß/ so muß er es blindlings drauf
wagen; trifft er es nun übel/ daß ihn der wachsame

Hund zwey oder dreymal tapffer jaget / und fort stöbert s»
wird er sich wol ins Künfftige nicht so bald wiederum L
diese Heerde wagen. Ausser dem hat ein Hirt den Vn
theil in der Hand/daß er/wo sich Hund und Wolffmw
ander bey dunckler Nacht zerzausen/viel leichter sehen km- I
wem er helffen soll / als wann der Hund dunckel-fa^ I
und also mir dem Wolff einerley Loleur hat / da es Ich
geschehen könnt/daß er/an Statt dem Wolffeines zu»»
setzen/seinen eigenen Hund empfindlich schlagen/ oder-»
jährlich werffen mögte. Doch dieses alles ist nm den«
gesagt/deren Schafe durchgehend weiß sind/und diek»
ne andere farbige darunter lauffen lassen; wo es aber ^
ne dem viel farbige / schwache / scheckichte/ und br»
Schafe gibt/dahat man sich auch wegen der Hunde kl»
nen grossen5crupel zu machen.

§. 4. Hat ein Schafer willens/ sich neue M
Hunde zuzulegen / und er will sie/ wie es dann ambesteni
jung bey den Schafen auferziehen/so kan ernichlich
thun/als er nehme die/so von einer Hundin/ und von ei«
Wurffgefallen sind. Dann die Erfahrung giebr es/dq
diese viel einiger mit einander sind/leichter zusarmgew
nen/einander nicht selbsten anfallen und zu SchandM
sen / sondern mit vester Treue und Liebe / frisch und beim
sich nebeneinander wagen / und niemals einen aus ihm
im Stich lassen; da hingegen / die von unterschiedlichen
Bürden / ob sie schon von einerley Hündin sind / siarigs e»
nen heimlichen Groll aufeinander tragen/und deßwezK
nicht so hurtig und muthig einander entsetzen; aus welche?
Saumnuß leichtlich eine gantze Heerde in Gefahr lang«,
setzet werden.

§. s. Sonsten ist es auch nicht übel gethan/w»W
sie bey Zeiten verschneiden last / ehe sie sich mit andern»
figen Zaucken vermischet haben. Dann so bleiben sieg«
bey der Heerde / achten sich der Hündinnen nicht/«
wann schon andere denselben nachlauffen / so lassen siesich
doch nicht zur Nachfolge bewegen/dieweil sie alsdann dch
keinen Lust in sich fühlen / und also die Heerde höher/Ä
diese Hunds - Lourc -iien halten. Im übrigen mi>
ein jeder Schäffer vor sich schon wissen / daß es an eim
Schaf-Hunde / zu einer rechten Schäferey/nicht M
seye / sondern es müssen zum wenigsten zween daj»
Dann die Wölffe thun öfftersin starckerGMchHw
nen Anfall auf die Heerde/ wo nun ein Schaf von«
Wolffist erhaschet worden / und es hält nur noch eiim
derer seiner Cameraden bey ihm Stand / so wird >lm
beyden/ ein Schaf-Hund/ er seye auch so freudig/äks
immer wolle / nicht leichtlich das Schaf mehr ab,W
können. Dann diese arglistige Thiere haven die Gem
heit / so offt sie von einem Schaf- Hund über dem Iisi
angefallen werden/ lassen sie zwar den Raub fahren/ck>
der andere Wolff fangt ihn behend auf/ oder nimiM
wol von dem andern aus dem Rachen an / und wM
darmit seinen Weg fort; Unterdessen wehret sich der ^
fallene Wolff des Schaf-Hundes / so viel er nur
Eilet nun der Schaf-Hund dem andern nach/ und»»
last diesen /so wehret sich der andere seiner wiederum /u'
der Nachgekommene trollet mit demubernomenenM
aufs neue fort. Auf diese Weise connnuiren sie gm
niglich das Spiel / biß sie des Raubes endlich völlig
sterworden. Daheronunistesvonnölhen/daßein^
bestellter Schäfer zum wenigsten mit zween C?
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FünffteSVu».
H^denversehenseye/ die einander abläsen oder abttdeü^i^^^ ——-
Wöljfen diesen Ranck ablauffen können. ^ also fort entaeben / v §. u/e ^

K.6.DieKostdarssnichtdelicater und pretiöfer seyn/ crcis/öc"ibique (?oroir lic r ff 5^,«'
«lssie lind/ deßwegen hat man auch nicht nöthig / ib.ie., e-n solch r ^ ^ ^ '^mmittels k m
etwas anders/ als von Weitzen-Kleyenund schwarzem ^ von dem Schäfer ode! " ,>/-« ...
M»l. gchach«,.« Brod jn g-b.^ WÄ min VZ dm"5 ««Z « unm-bmck

M sonoerllch aber um die Ohren sauber waschen la? dann öffters aesÄer/ ^6 ^
^„..» -°»>wm >ap »or!> - Melster oder Forst. Bediente sothane Schaf'

,.. k 5nd Z der PI.I.,- und d-m Verdruß / so von Hund / wann sie selbye ungeb-ng-I- an,reffen / meder-
^wnadst chendenMückenrommt/nicht so leichllich W-ff-n, oder d>, Schaf,rsonsten n, d>e «lraffneh-FIWN V,^. Webn. 0K5 pr->^. Voc. Forst, vers.
vNlMvdrffe. e/,a«? /«^/2ione« ^o^</k/z//em.Lcc. in verb.

^ Nnmerckungen. ZSengel-Anhängung / Hund.Senglung/ oder das
. Vs Geboth/die Hund zu brügeln^ das ist/denen Hun^

^cl ^>ap. dx„ Senge! anzuhängen gebieten / und die Über«
^ h,esem Capitel ist nachfolgende Frag zu er, tretter zu straffen. Worvon in der Vaierifchen

örtern lVann derlVoiff von meinerHeerd K.ands^<l)rdnungcir. i8. rubr.vomZVild -ZSann und
' xin jSchaaf genommen / solches aber mein XVayd-XVerck. vc-^z. Es sollen auch /ic. also verschen,

'"ickbar mit seinen Schaaf- funden demselben kLs sollen auch die Hütter und Schäfer / weder
«. der abaejaget hat / ob er solches abgejagte Stauber/noch genge/geringe oder windische/son,
^»aafmlr rvieder zurück zu geben gehalten sey? dern starcke Hund und Schaf -Rüden , auch ein
^ P welcber 5rag / ob es gleich das Ansehen hat / als jeder derselben mehr nicht haben / dann zu Verwah-
5m«n Mckbar mir solches Schaafwieder zu geben rung seiner Heerd vonnSthen / und ihme durch die^''i scbuldig seye/gestalten auch ein wildes Thier/ wel- Henschaffe i-t,-- ^

«' "»mrucye ^reyyett fünffManns-Spannen lang/ be^ Scraffeines
kommet / alsofort mein zu seyn aufhöret / und dessen / halben Guldens / anhängen. Darzu die Mleyger
der es fangt/ eiqenwird/ vicl. H. äe k. l). So sich der suchendenStäuber/oder windischen Hund/
,stdochm alle Wege dafür zu halten / daß er mir solches bey Verliehrung derselben enthalten» Darvo'n / wie
mMlswegen wieder zu geben pflichtig seye/ massen auch von der Wolffs-Iage / und Lvolffs^Schiess n/
«seine andere Bewandnußmit den wilden/eine andere wir in dem andern Theil dieses 1>sNsl5 weiter zuhWM mit den zahmen Thieren hat/ als deren letztern handeln entschlossen sind.

Das Capitel.

Bon den KennzeiZen des Alters und der Güte der SZafe.
Inhalt. §. 2. Man muß aber im Beurtheilen ihres Alters also

verfahren: Findet man vornenher in der Lämmer Maul
DasAIttt d«rS»af« erkennet man, wie bey dem Rind« die 8 Sply -oderHunds Zähne noch undgarkeinen

V>«h. §. 2. Wie davon recht m urtbcilen sey«. §.z . Das Stock-Zahn darunter / so darffman kevklich glauben / daß

Udcriedtn etlicher O«conom,ktn wird sie nur Jährlinge seyn: Dann diese schieben gleich an-

L'.Die>?nm.!ch -»chrer Güte ,?id ihnen meije°6 mit an- fangs vorbenannte Zahne / und behalten sie ein gantzes
dtwVlch gemein, Mittelmäßiges Alter wird an ihnen Jahr unverändert. Findet man nicht mehr 8. sondern

«rühmet / und h. 7- Weilers erkläret, h. 8. Was von der nur 6. Sply»Zähne / hinaeaen aber 2. grosse breite
MM

§ ^ nicht weit mehr davon senn.

,^i. neue
re» Zuonen / oie sie unren lm Maul nur al- grosse breite Zahne / die die Schafer Schauffeln zu nen-
lein haben/und dahero auch/wie das Rind, Nen pflegen. Findet man nur 4. kleine spiyige Zähne /
Vieh / wiederkäuen / und durch den In- und dargegen 4. Schauffeln / so ist man versichert / daß
druck ihre Speise verdäuen müssen : Und sie z. Jahr alt sind. Dann wann das andere Jahr vor¬
ist hierinnen unter ihnen kein anderer Un- bey / ft» verlieren sie abermals / wie zum ersten /1. Hunds-

terschied / als bloß dieser / daß sie eher und bälder/ «l6 Kühe Zähne/und bekommen dargegen 2. neue breite Zähne. Fin-
md Ochsen / abzustoßen pflegen. det man aber nur 2. Kleine spiyige Sähne/und s.aross«Llllll z



Deß kluqen undRechtS-verständigen HauS-VatterS!VO6

Schauffeln / so hat man den Schluß zu machen / daß sie
schon über das dritte Jahr naus in das vierte gehen.
Dann wann z. Jahr um sind/ so verlieren sie wiederum 2.
Hunds-Zahne / und bekommendargegen nochmals zwey
Schauffeln. Ware es aber Sache / daß sie gar keinen
Hunds-Zahn mehr hatten/ sondern ihre völlige 8.
Schauffeln / so ist es richtig / daß sie fünfffährig seyn.Dann zwischen dem vierten und sünssten Jahr werffen
sie die letzten 2. Spitz - Zahne weg / und verlieren also die
Lammer-Zahne völlig/welches die Schafer Ausbrechen
nennen.

§. z. Doch hier muß ich mich vor allen/ ehe ich ein
mehrers darzu setze/ gegen denen verantworten/die mit mir
hier nicht eines Sinnes sind. Dann ich weiß wol / daß
die meinste von den Herren OecononMen fürgeben/ die
Lammer hatten nur 6. Spitz-Zahne/undbekommen auch
nicht mehr / als 6. Schauffelndarlegen / daß sie also
im vierten Jahr ausbrechen und zusatzig werden müsten.
Allein ich weiß nicht/ was ich darvon halten soll / ob sie
entweder sich hier einen Baren aufbinden lassen/oder ob
sie etwan einige Zauppeln unter den Händen gehabt / bey
denen es sich so befunden hatte. Dann / als ich / die
Warheit zu erkundigen/mit Fleiß in einer nahen Schä-
ferey fast bey zoo. Stück Flammische Schaafe viticitte/
so kunte ich doch nicht ein einiges zu Gesicht bekommen/
das nicht entweder seine 8. Spitz-Zäbnchatte noch völlig
gehabt / oder doch / an Statt der Ausgefallenen / eben so
viel Schauffeln dargegen bekommen. Ja als ich den
Schäfer deswegen befragte / versicherte er mich gleich¬
falls / daß er es / nie änderst bey seinen Schaafen/ de¬
ren er doch in etlichen 20. Jahren etliche 1000. unter Hän¬
den gehabt / befunden harte. Dahero glaube ich gantz-
lich / daß es einer von dem andern gesogen / und sich
also sämmtlich durch ihre Leichtgläubigkeitbetrogen ha¬
ben / dieweil sie eine allgemeine Requl machen/ die kei¬
nen Stich nicht halten kan / noch jemahls wird gehalten
haben.

§. 4. Bleibet uns also dieses ein warhafftiger Schluß/
daß man der Schale Alter biß in das s. und 6. Jahr /
auf die im §. 2. berührte Art / gewis erkennen und wis¬
sen möge; hernach aber / weil die Schaafe die Zahne
nach und nach abfressen/ daß sie kleiner werden / oder
auch gar verkehren / so last sich zwar daraus Messen /
daß sie über das 6. Jahr schon seyn: Wer sich aber ein¬
bilden wollte/ daß er aus dem Maul/ noch darüber hin¬
aus / die gewisse Zahl der Jahre von dem Alter der
Schaafe erkennen wollte / der wird ohne Zweiffel öffters
sehen müssen / daß ihm nichts/ als das vonum der Un¬
fehlbarkeit noch mangle. Doch will ich darmit dem gebüh¬
renden Lob der Schafer nichts benommen haben/die sich
bißweilen so wol auf die Schaafe verstehen / daß sie auch
bloß aus dem äußerlichen Anschauen genau von ihrem Al¬
ter zu Urtheilen wissen.

§. s. Gleichwie die gemeinste Kenn-Zeichen von al¬
lem guten und gerechtem Vieh / entweder von dem frischen
Alter / starcken Krafften / oder der übrigen äusserlichen Ge¬
stalt genommen werden ; Also verfähret man auch hier
nicht änderst / sondern wann man von der Güte der
Schaafe sein Urtheil klüglich geben will/so siehet man vor
allen auf ihre natürliche gute Krafften und Eigenschaf¬
ten.

§. 6. Aus diesem Grund sind nachfolgende Satze
und Schäfer-Regelngewachsen / die man / wo man
sich nicht will betrogen wissen / fleisslg beobachten muß :
Das sind die besten Schaafe / die weder zu alt noch

gar zu jung/sondern miteelmassigesÄlters sind -Die-
ses Alter aber ist / das zwischen den 2. und 7. Jahren.

Dann vor dem andern Jahr / ist so gar viel von ihreM.
nicht zu machen / ja wo die Schaafe vor dem andern zu"

und wird man nicht leichtlich rechtschaffene Frucht von ik-

nen zeugen können: Hingegen nach den 2. Jahr biß ^
das s. nehmen sie an Krafften statigs zu / welches d^
auch zuschließen / dieweil sie noch im Schieben und^
werffen sind. Ist also das sünffte und sechste
bestes Alter. Im achten und neundten Jahr atm »
gen sie an zu alten / verliehren oder fressen ihre Schach -
völlig ab / und bekommen die Fäulung an dem
Fleisch. Im zehenden Jahr aber veralten sie gar / u z
sind alsdann zur Zucht insgemein untüchtig. Zwar e'
es noch wol einige/die/wannsie wol gewartet werde?
biß in das eilffte Jahr ftuchrbar sind / allein eine Sch^
bemachet keinen Frühling / und wegen dessen/ was ^
bey etlichen und zu Zeiten geschehen kan / ist es nichts
wonheit/etwas neues aufzubringen.Bleibet aisorichw
daß die von dem zweyten biß in das siebende Jahr die»,
lerbeste Schaafe sind/ und daß dahero keine altere als:,
oder auf das höchste dreyjährige zum Gang oder M
men zu kauffen seyen / dieweil diese noch in ihrer rechie,
feisten Zeit sind / in welcher sie immer besser zumN«
wachsen.

§. 7. Wer aber unter denen von andern/biß in iw
siebende Jahr gehenden Schaafen/nocheinen nMi
und guren Unterschied wissen will / der wisse / daß im
den Hammeln die 6. Schauffligten die nützlichsten^,
dieweil sie mehr Fleisch und Wolle haben/ als dies¬
jährigen / oder Vierschauffligten. Die VierschaMt
aber sind besser als die Zweyschaujflichre/ und die Zm
schaufflichte sind besser / als die Lammer: Doch tch
alles ist zu verstehen/ wann man sie schon unter der beei¬
de hat. Dann wer nicht darauf/ sondern bloß aus ^
geschmackte Fleisch / oder auf einen guren Braten W
wollte/ der thäte besser / wo er bey einem ZweOch
lichten bliebe / und den Vierschaufflichten jähren ich,'
oder hat er dieWahl bloß unter den vier-undftchsNy
lern / so nehme er den Vierschauffler: Wiewol/«
die Schaafe durchgehends wol gehalten werden / HM
dieses ihr mittelmasslges Alter nicht viel am Men ßl-
schmack des Fleisches / sondern sie mögen ausgewchü
seyn wie sie wollen/ doch nur biß auf die sechs Mail
Schauffeln / so bleiben sie ein gutes und dckatezß
sen.

§. 8. Was die äußerliche Gestalt betrifft/so W
die Schafer durchgehends die jenigen für die besten /!«
weit vom Leib / und eine dicke und gelinde Wolle / s«
derlich um den Hals/ Bauch und das Genicke
Und nach diesen Eizenschafften pflegen sie durchgews-
von der Güte der Schaafe und der Hämmel zujuäM
Wiewol andere der Sache noch naher trettm/ B ß
wol bey den Schaaf-Müttern / als bey den HämV
sich besondere Kenn-Zeichm vorbehalten / nach derer b
oder Abwesenheit/ sie auch viel oder wenig / von iw
halten. Von diesen wehlen sie die jenige / als gute Hw
mel aus / die einen schönen grossen Leib/ langen HalsD
ge und dicke Wolle/einengrossen wolligten Vauch/5
Gesicht und Augen/ lange Schenckel/undeinen law
Schweifs haben; Von ienen aber / lieben sie dich C^'
Mütter am meinsten / an welchen sie eine breiteBruM
ze Beine und gelinde Wolle finden.

§. 9. Es gehöret auch hieher die gemeine
rion. daß die niederträchtigen Schaafe bchr
die hochbeineten seyn. Dann die hochbeineten M'
gerne auf der Weide herum / bleiben nicht bey der HceK
und wollen sich nicht pergnügen mit dem Fressen/nD '
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RcAts -Anmerckungen.
^cl dap. I.XII.

'Ndeme die Güte an denen Schaafen unter an-
^ dern auch hierinnen zu exsminiren / wann ein

Haus-Vatter selbigevon andern zu erhandlen ge-

I^rT^abe^die niederträchtigen gehen viel stater/ und Theil / wann nemlich das erhandelte Vieh nicht Kauff-
^nrsttn'en sich nicht so leichtlich von der übrigen Heerde. manns-Gut ist / oder doch wegen des ihm anklebenden
^n>i' - Die von weisser Wolle werden den grau- und Fehlers für gering-schatziger gehalten wird/1. ?8- ts. äs
m.r andern Farben gesprengten Schaafen vorgezogen / ^äü. ^^.gleichermaßen/ wie man ein ungesund und
dlnveil dieselbe Wolle kan gefärbt werden / wie man unreines Fleisch denen Metzgern wieder zurückgeben mag.
M ^nöaemein aber find diese gute Schaase / die den viä. Lloss, zä j. I. verb. qui mobiles, ibiczue Lziä. Lorosr. ä!
^„rer wol ausgedauret und schöne und hübsche LäiN- 5icbzrc!. L. äe ^6il. num. 2^ vuranä. 3pcc./ur. lib.

, h^hen. 4^5-"ckr. äe re5cin6. venä. num. 4. Oläenäorp.progym.
zcr. 4. acr. 2. (^ome?. 2. vzr. reiol. 2. num. 48, A icezc^.
^/cnock. 2. srbic. juä. 5enr.4. czs. zF2- Sv ist doch die¬
ser Vorschlag um deß willen für besser zu achten / weil
dadurch / wann nemlich etwas gewisses bedungen worden/
viel Zancken und Streiten abgeschnitten wird / welches
sonsten sich leichtlich erregen könnre. Von welcher Ma¬
terie wir bey der Pferd-Ochsen und Rüh-Auche weit-
laufftigcr gehandelt haben.

Indem aber Hieroben des unreinen und ungesundes
dencket,^ als Hat er sich hierbey wol in Obacht zu neh- von den Metzgern erkaufften Fleisches gedacht worden/
m-n / daß er nicht aefahret werde / noch sich einen Scha- als ist zu wissen / daß selbige sich für andern zu hüten ha¬
ben / oder verdrießliche Weitläufigkeit über den Hals ben / kem ungesundes Vieh / es seyen Kühe / Hämmel oder
«icbe/ weßwegen er dann am besten thut/ wann er vielleicht Schaafe einzukauffen / weniger aber dasselbige zu scblach-
e»iiaen Fehler an den Schaafen vermuthet / jedoch aber ten/wofern sie nicht eine grosse Verantwortungauf sich la-
dcssen nicht allerdings gewiß ist / daß er sich ausdrücklichen den / und sich straffällig machen wollen. Viä. Chur-^dai-
bedinae / sothane Schaafe / so ferne dieser oder jener rische Ä.anvs-Ordnung. nc. 27. §1. vers. i^s soll auch
Fehler oder Kranckheit sich an ihnen befinden sollte/ wie- keintNeyger. Lc I^or-junä. zäc.ip .i^ von derViehF
dcmm heimzuschlagen / I- zi. §- 22. 5, 6- SM. Läiäi. Suche. Sonderheitlich aber ist in der erst-berührten Sai«
massen die LomrzA nach denen Gedingen zu re^uliren erischen L.ands-Oronung. §. Item es sollen :c. ver--
sind/ V l. l-§. 6. äepoliri. Dann obwolen den ge- sehen/ daß ihnen die Ramen und tragende Nlutter^
mnnenRechten nach/ einsolches Vieh auch sonder eins Schaafe/ länger nicht / dann biß aufIacobl'/ die
dergleichen Gedings dem Verkauffer anheim geschlagenHammel und gelden Nlluteer-Schaafe aber biß auf
werden/ oder auch nach befindenden Dingen derKauff- VOe'chnachtenzugelassenen sollen / da dann ein je-
Schilling entweder zurückbehalten/oderverweigert wer- derMleyger/so solches übertritt von jedem Scuck
den kan / und dieses abermalen entweder völlig oder zum einen halben Gulden Scraffbezahlen muß / :c.

Das I.XIII. Lapitel.

Zon der Weide und Futter.
Inhalt.

Z>l.Diei?chaafe wollen wol gehalten seyn. §.2. Die Weide an
sumpfigtcn/dornichten und nassen Oertcrn/ist nichts für sie.

z. ZruckcneWiesen und Brach-Felder geben «ine gute
Weide. H.4. Die auf den Hügeln und grasreichen Bergen
istdiebeste. Aeffe Felder werden zu zeiten auch darzu ge¬
braucht. h.s.Elsppel-Feider schlagen den Schlafen wol zu,

§.6. Bequeme Zeit zum Austreiben. §. 7. Sonne». Hitze
taugt nicht lür sie.

§. I.

U Er in der Einbildung stehet/ oder sich mit
der süssen Hoffnung schmeichelt/ausseiner
Schäferey einen guten Genuß und stattli¬
chen Gewinn zu ziehen / der muß vor allen
Dingen / der nothwendigsten Vorsorg/
um gut gesundes Futter und Weide nicht

vergessen. Dann wie bey allem andern Vieh die Natur
gleichsam den Loncrz^ gemacht: 'Z ch gebe / daß ich nehi
me l Also hat sie auch hier dieses / als eine wichtige
PMt/dcm Ggenthums-Hennder Schaafe zu bedencken
eingebunden. Wer nun diesem vernünfftigen Rath fol¬
get/ der wird das zum Vortheil haben/ daß ihn das
^nckbare Schäflein nimmermehr / wegen der genossenen
Gunhaten/wird betrüglich anführen / oder in Schaden
bringen.
, § 2. Man hat aber bey der Schaaf-Weide fleißig
m Obacht zu nehmen/was man vor Oerter darzu wehlen

soll / und ob sie mit der Natur der Schaafe überein kom¬
men/oder ob sie selbigen mehr schädlich als nutzlich wären.
Dahero/ weil die Erfahrung giebt/ daß morastige / nasse
und sumpfiges Oerrer, den vor sich flüssigen Schaa¬
fen/wenig Nutzen bringen / so wol als die jeniqe Vrach-
Felder/ da es gar zu viel Feld-Mäuse giebt/ so ist dieses eine
gemeine Odservzrivn. daß man sich für dergleichen Ver-i
cern hüten soll. Wäre es aber Sache/ daß man keine
andere Abwechslung in der Weide/als diese feuchte und
wässerigte Gründe und Wiesen hatte/ die man mit den
Schaasen/ aus Noth/zu Zeiten besuchen müste/ so soll
man doch solches niemals bey nassem / sondern / so viel nur
möglich ist/ bey dürrem LVetter/ und etwan um den
Mittag herum thun / da die Schaafe ohnedem zu trän-
cken sind; auf diese Weise hat man sich nicht so leichtlich
zu befürchten / daß die Schaafe eglicht oder Lungen-sichtig
werden/wie sonsten gerne zu geschehen pfleget/ dieweil sie
nicht in so grossem Überfluß / sondern mehrentheils zur
Nothdurfft/die wegen der Hitze ohne dem abgenommene
Feuchtigkeiten/ in sich fausten und zichen. Was aber
Mit dornichten Stauden und mit Nesseln und Disteln be¬
wachsene Oerter anbetrifft/ so ist es eine ausgemachte Sa¬
che / daß man die Schaafe nicht dorthin treiben soll / die¬
weil sie dasselbige Zeug fressen / und darnach zuzeiten räu¬
dig und schäbicht darvon werden: Ja / wo auch dieses
schon nicht zu befürchten wäre / so widerrathet es doch die
gesunde Vernunfft/ aus der leicht zu schliessen/ daß den
Schaafen / wann ihre Wolle zeitig ist / so man sie durch
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Dorn - Hecken und Gesträuche treibet / dieselbe ziemlich be-
rupft und zerzauset werden müste/ weiches dem Hmn einen
schlechten Vortheil geben kan.

§. z. Dahero nun bleiben die truckene hochliqende
Wiesen / und gute Brach-Felder im Frühling und Som-
mer / für diese eine bessere Weide / aus denen sie /
so wol ihrer Gesundheit mit heilsamen Krautern / als auch
des Leibes/mit benöthigtem Unterhalt/ warten können.
Absonderlich aber schlagt ihnen das junge Graß wol zu/
das ausden Neu-Brüchen Brach-Aeckern/ abgebrannten
Heyden/Heckenund dergleichen wachst und hervorsticht!
Wie dann die Erfahrung giebt/ daß das Fell von einem
Schaaf/ so aufguten / starcken/ lertichten und schweren
Brach-Feldern gehalten worden/ noch eins so schwer ist/
als das Fell von einem andern/ das mit etwas geringer
und schlechter Weide sich hat behelffen müssen; und so ran
man den Schluß auch aus Fleisch / Unschlitt/ Wolle/ :c.
machen / in welchen allen jenes besser und gewichtiger wird
befunden werden/als dieses. Deswegen nun soll ein Scha¬
fer / wo er nun kan / sich dieser Weide / so lang die Felder
brach ligen/ das ist / den Sommer und Frühling über/
dann im Herbst/etwan vor oder nach Bartholomai ohn-
gefehr / besäet man sie wieder über Winters / auf das fleis¬
sigste bedienen und seinen Schaafen dieses angenehme
Futter verschaffen.

§. 4. Sonsten aber ist / insgemein von der Sache zu
reden / die Weide aufden Hügeln und gras- reichen Ber¬
gen die beste und zuträglichste Weide/und wird sie billich
der in den niedrigen und liessen Feldern vorgezogen.Dann
an diesen Oertern wächst ein viel fetters Gras / als auf
bergichten Oertern/und wo die Schaafe dahingetrieben
werden / so fressen sie nicht nach Hunger / sondern nach ih¬
rer geihigen Begierde / so lang und viel hinein / biß sie mehr

als zu viel gesättiget sind. Hieraus nun entstehet M
niglich unter den Schaafen die Lungen-und Leber-Fül¬
lung / die dann endlich die Schaafe den Handel Mec
Haut bezahlen heist. Daher dann auch aus eben diesenib
fachen die Schaafe nicht leichtlich aufgewasserte Wesen
wo Grummat wächset/ und nach denselben wieder ßaM
und fettes Gras nach schiebet / getrieben werden. Hm,
gen auf Gras-reichen Hügeln hat man sich dieser Gesck
nicht zu besorgen/danndas Gras ist nicht so setl/socki»
etwas sproter nnd druckner/ das Wasser fließet auchß
tigs davon ab / nnd kan also nicht verschleimt werden/^
wol in den Gründen geschiehet. Wiewol es ist wchi
wann das Gras aus den gebürgigen und hochügM
Oertem ausbrennt und verdorret / so bleibet daMas «
niedrigen Thalern und treffen Feldern / den Schäasen eine
gesunde Weide/ doch die Ursachen sind nicht weit zu bM
Dann es wächst znr selben Zeit das Gras nicht so häußz
an niedrigen Oertern / die viele FeuchnMe» w<M
von der grossen Hitze der Sonnen verzebret und we»
nommen / und bleiber das Gras unverschlürt/trucken B
zur Weide nutzlich uud bequem.

§. s. Nach derErndt/ so bald als die Fruchtet
dem Feld nach Haus geführet worden/ schlagt nm die
Weide auf die abgeschnittene Aecker/ odersogenM
Stoppel - Felder / und da wird dann kein Gang? Eöu
mehr auf die Wiesen / es müsten dann magere und ce
Matbige Wiesen seyn/ getrieben/ sondern sie suchen aiM
sen Stoppel-Feldernihre Nahrung/ gemesen der M
den Krauter / und weiden sich ausdas niedlichste mW
abgefallnen vollen Aehren; wiewol doch nicht alle ;u
sen letztem ein Belieben haben / dieweil immer ein
genaschiger / als das andere ist. Und hat man um so m
mehr nöthig diese Weide hoch zu halten/ je augenscw



^ünfftes Buch.
OK sie den Schafen zuschlägt / die darvon an Milch/ ' — -?
Äeisch und Krafften trefiich zunehmen / daß sie darnach/ ^
weil sich im Herbst schon ausgefressen haben / desto ^Wtv-ZltlMetÄUlMM.
M m dem Winter dauren und leben können. ^ "

§. 6. Bey dem Austreiben aber ist jederzeit in acht ^.ci Lap. I.XIII.
>u nehmen / daß das bechanetc Gras / den Schafen
wenig Nutzen bringe / und deßwegen soll auch die Zeit M>Bwolen wir von der weid-Gereckt.» p-.> ^
dcsAusneib-nsnach d-esenZusall rcguliret werden / daß ZU wol aufdenen wiesen und ^?dern/
man nemlich / fo lang mir dem Austrieb wartet / biß die aufdenen Ho'lyern und^lv.rn/ ^
SomdiefeuchteTropffen von dem Morgenthau / und dem4z. Capitel des dritten
wZich, °-rand-m Gra->u hangm pü-g-t / völlig in °.r Abhandlung
verzehret / und abgetrocknethat. Dann wann die gehandelt / weilen aber -edann^s,
Schaf-Mf-in-W-D- kmmm / darauf Hömg-Tw f° wir »och nicht vÄlig b-°achracht werd?»
lizt,c»^>l> /Msosuss-i ThaualsdasHmkg/ dm k.m, der S-dafTri-b md di-sIIw! ??^
nungar deutlich / wo man chn von dem Birn-Baum und zuweilen etwas besonders hat / als sind wn- ,
HolwStauden-Blattem/ausweichen erTropssenweißan gegenwartigerStelle noch etwas weiter^Älv?/
l,ger / nimmt / seinen jussen Geschmack abgewinnen beyzubringen etwas weitas von solcher
ka» /) so ftessen sie begierig / und wo sie darauf zum Wird demnach der Schaf-Trieb oder d.>

Wasser kommen / so saussen sie sich leichtlich zu Schan- weide gleich andern / entweder aufeine,u-iaen?l^.n-M Daß ich nun nichts sage / w-e ungesund der Thau lichen / ode. auf einem fremden G-und und ^?d-n
ansichiebstenseye. Daheronun bleibet dieses nochmals ex^ciret. I-nenfalts ist es ein ausgemachte Sach?
t.ne nutzliche Erinnerung / daß man sich mit dem Aus- daß derjenige / dem solches ^inentkum

treiben alsdann m Obacht nehmen soll^ Einige schreiben dessen nach seinem Belieben gebrauche?/^uch so v5

zware .negew.sseZe.tfur / neM.ch ^ nach der Schaf/ als .hm gefaller / darauf r bm ^
Sonnen Aufgang: Wem .ch habe es deßwegen nicht I .21. L. Sc I loci co.rpu^ I § 7 ff

mögen thun / sondern vielmehr dem eigenen Verstand l^rvir. vinäic. Wofern nur nicht eindasSchäfersüberlassenwollen / dieweil nicht aller Or- gleichmitdem Eigenllm.ns-Herrn den An r5b
ten die e vorgeschriebene Zeit kan angenommen werden, gesehen in e.ner solchen Begebenheit d-ese ^ enbe? aui?

D .nin.mHerbst/wonmnn.chtwe.tauf^^^^ wenigst in si>weiteingesckmncketwerden müK^tteibetmanzwarmsgememnicht so früh / fondern ohn- andern an seiner Trifft keine Versch.näl"run/und Ncr
gM/wann die Sonne herau^^ setzung widerfahre / welchem mA dann ^i^^
den Thau abwehet / das ist / ohngefehr um 7. oder Marck Sra.idenb.irq Herkomme^/ dÄ xeiner
z.Uhr / nachdemder Tag mehr oder weniger naß und mehr Viehs halten darff/a^

^ ^ eine neuen und allda erworbenen ^utt' 7u7wmr r»
M-l Wegs d.e Schafe auf d.e We.de treiben muß/ und ausfüttern tanWie dann fölche?^"sw'" m?
mlien die Schafe auch fast ehe der Tag noch anbricht/ erkausstem oder anders wohin aeschasstel-^utt-'r
gemeben werden / damit sie bald a/die Weide kom- wird.' Vi-,.5ckcp,.2-ä ^ 5?
mm / undsich genugsam furtern^mögen/ zumal/ da ".20. num. 5. Loni. nor^ ju.-.ä. -.ci c.p 2I § v-.f
s.eow dem / wegen der kurtzen Tage und der weiten Zu- nicht weniger / :c. in der Abhandluna'vs./d^'
mMe.,en^ Waldungen. 5. 854.-n f. s
g alten Fall aber muß sich e?i jeder solcher Schaf-^

^§-7. Sowol aber als man sich wegen des Thaues brauchen / nachdem es ihm a.ssanqiich vera^net wo?
mSbachtzunchmenhat/ ^nöthig .st es auch / wegen den / oder nachdem er solches berqe-^
der biMlen einfallenden Sonnen-H.tze Dann da/ hat. Sintemalen diese Gerechtiake.t nstallein!ch
abjonderl^ aber m den Hunds-Tagen / ist es gut / wo einen Rauffund Tausch . oder auch in ander W'.Z
man die Mfe mTba> /Ihattichte Höltzer / oder (Vicl. n»r. c.p'9. §-r. ^.2 ^
unter grosse schattichte Vaume führet / dieweil sie sich vor den kan / sondern es mag auch solches mitc-M d- r 5?er-

^ furchten / welches auch da- jahrung bescheben / wann nemlich jemand seine Schafe/
krMsehenist / daß sie / wo sie keine Baume oder solang als die Rechte hierzu erford-rn / aus einen fre!^
Schatten haben / sich ftlbsten über emen Haussen zusam- den Grund und Boden getrieben /' Mthm s^tbane
«drengen/ dieKopssemederausdie Erde hängen und rechtigkeithierdurch rechtmassaer Weiß dessen bat '
m«e.bttnMeinen^ Und k2.ä^ervjt.k.^75^

^ ^ ^ ^cht ohne Grund / dann weil num. 2. pznrlcbmznn. qu. 22. n. z6. docpoll. cle'8. ?. !<. cup.
leEchafe ohne dem gtt^N hart schnauben und Athem ho- 9. num. 29. IN ,iä vr. Inli. cle 8ervicut num tl'

^band Lusst-Einflusse in sich ziehen / so muß ^.4.0.sz.^ocl-am.pjNor.v.l. 7 qu I. ,1
^^ ^^^^onnen-Hitze mehr als zu viel be- öc /uit. tt-bn. 6e jm- Lolon.5. cb. 248. öc /-qn. m we5Deßwegen bleibt es dar- cher Verjährung dann nach einiger Rechts Lehrer N/ei-

/ Schaft unter emen Schatten / oder nung zehen Jahr zwischen denen qcaemva.tiaen / 'und
m m a ^ ^'e Hitze stösser / und zwantzig zwischen denen abwesenden genug sind / Vici.^ den Abend zu / sie ausdie Weide Lackov.-äireml. v. i.cksp.^.ch.FUic.^nT ^tir?!
ser Ili^ n V ^ ??^wvl ein verstandiger Scha- äeZervitur. n. f4. Lulms zcl 1.14. ff. cic iei-vit. Lc Lzrp?. suriz.

s- n ^ N ^'^btlich darmit helssen mag/ pr. for. p. 2. conli. 4. äef. 8. n. 4. Deren Meinung nach in
^ n Vormittag nach Abend / und dem Stand des gemeinen Rechtens den besten Such balt/
Z «och den Morgen-oder Mitternächtlichenp-r l.f. in f.c^e lonZ.r-mp.pr-icripc.i.un L ä- ^

»°ii d« S°w



1010 Des klugen und RechtS-verständigen Haus -VatterS
nor. juriä sä csp. 9. §. k. libr. 2. Nach anderer Gmdün-
cken aber eine solche Zeit / welche über Menschen Geden-
cken hinaus reichet / darzu erfordert wird / und solches
um der Ursach willen / weil diese Dienstbarkeit eine

, 8ei-vicus äilconrinu-i ist / und ohne Menschen Hülff nicht
geübet noch gebrauchet werden mag / dergleichen 5crviru-
ten und Dienstbarkeiten/ ihrer Meinung nach / eine sol¬
che lange Zeit erfordern. Viää.OO.aäl .z. §. 4-ff.äe aquiz
lzuoc. Lc Xliiv. ^ää. Lcbneiäevc'.^/loäestjn. ?iliar. ?zncscb-

rnznn. ^ns. cir. loc. VicI. ramen ^rnolä. Vinn. I^ib. i.
5, (^qu. Zl. welche Meinung auch heut zu Tag fast al¬
lenthalben in przxi rccipirt worden / dergestalt / daß
nach derselben nicht allein an denen allerhöchsten Reichs-
Gerichten / Viä. (Izil.2.() 66. num. 7.
sz. sondern auch fast an allen andern / Lrncff. Lorb-
MZNN. Vol. 4. keh l. num. 177. auch so gar ausser dem
Reich Luiö. ?zp. clcc.s7z. num. 2. gesprochen wird. Je¬
doch will bey sothaner Verjährung ein solcher Gebrauch
vonnöthen seyn / den man nicht mir Gewalt / noch heim¬
lich / oder durch Bitt / oder durch sonderbare Ver¬
günstigung erlanget hat / klväcliin. ?ilior. ä. conx. 7.
qu. I. num. l. und bey dem auch (nach den Lononischen
Rechten ) bc,na . oder ein guter Glaub gewesen/
als ohne welchem sich nichtes pr-scribiren oder verjäh¬
ren lasset / pcr.cüp.f.X.äe prTscnpr. ^ää./ult. tiskn. äc
JurcLolon. cli. 262.

Nachdem aber in denen Rechten versehen / daß man
sich mittelst der pi^lc^cion oder Verjährung nicht mehr
zu eigenen könne / als man bißhero besessen hat / v. 1.1. §.
4. ff. cle irin. sAuauc priv. « cap. 18. X. äc prselcripr.

(.onf.cjuoquel. 2s. ff. äc u5u cap. als wird bey dem Ge¬brauch solhaner Gerechtigkeit vor allen Dingen zu sehen
seyn / was eigentlich ersessen worden. Da dann zu wis¬
sen / daß wann jemand den freyen unbeschranckeen
Gebrauch des vc)eid-Gangs auf fremden Grund und
Boden hergebracht / derfelbige nicht allein allerhand
Are Vieh aufdie VOeideLehenlassen könne / »r^. 1.2z.
ff. äe 8. ?. V. A I. 7. pr. ff commun.prseäior. ^ää. Loc-

poll. 6c 8.?.K. c. 9. num. 18. kerlicb. paz. 2. concl. 49. n.

iz. Li suff. ^bn. cle /ure Lolon. rb 264. sondern auch der
Anzahl halber ( ausser was wir gleich im Anfang dieser
Anmerckung gemeldet/) sich keinen 5crupel machen dörffe.
Vlä. not. juriä. zä czp. 4Z. §. 2. I.ibr.z. Welches jedoch
gleichwolen also zu verstehen / damit kein Mißbrauch
hieraus erwachsen / sondern der Grund-Her: die 5ervi.
tm ertragen / nntbin hierdurch die Christliche Lieb nicht
verletzet werden möge; weßwegen er dann zwar so viel
Schafe als er will / aufdie Weide kantreiben lassen / je¬
doch wird er auch dabey zugleich dieses bedencken / was
die Weide/ nach Gelegenheit der Zeit/ erfordert und leiden
kan. Neß. Lssp. klock. Loniil. säopciv. 70. num. 17. 2s.
Lc 9;. Und dieses muß auch in einer solchen Begeben¬
heit Platz greiften / wann einem die weide mit denen
Scdaftn vergönnet worden / dann weilen diese Wort
unbeschräncket und Zencral sind / als kan keine gewisse
Zahl hierunter verstanden seyn / sondern es müssen sel¬
bige eben diese Würckung haben / welche man der For-
mul mie allen Schafen / zu eignet; Viä. omninö
dockm. consjI.49.num.71.VoI z. wofelbstenerdieWortmir unsern Schweinen / exvlicirt / und ausleget;
Lc klock. äiK. LonL 70. num. Z4> « seqq. oder welche manden Worten/ mit freyem Gebrauch derHue-und
Schaf-Triffecn / zu geben pfleget. v. Kolznä.dons.

4Z.NUM.18.v.l äcOecizn. cc >ns.48.num.zi.lib.2. angese¬
hen die Wort / mic freyem Gebrauch / alle Maßge-
bung des Grund-Her:ns / so die Servimr zu leiden schul¬

dig ist / cxcluciiren und ausschliessen. Klocic.
num. z8. ö! 40. Eben diese Bewandtnuß hat es
wann jemand dieSchaf -Triffc zu seiner Schzf„„
pr-e5cribiret hätte / oder mit der Schäfer«? invei ?worden wäre / dann weilen das Wort Schaff,
dergestalten Universal ist / daß es so wol eine nieder!
als mindere Zahl in sich begreifft / mithin allen künffi^
Zuwachs in sich halt / Vici. I. pen. ff. cie funcl. mit!
i. peculium 6s. pzz. I. ff. äe le^. 2. I. iz. pr. ff. ^

Lc §. l8. luff. äc Icsar. Als wird sich der jeniae so dk-'
gleichen Gerechtigkeit auf diese Weiß erworben / ^
hierinnen nicht an eine gewisse Zahl der Schafe m k
den haben / sondern auch diejenige Schafe ohnMcl
dert auf die Weide schlagen dorssen / die nach da
henen Verjährung oder invcffirung erst zu der
rey gekommen sind. srß. 1.2). ff. äe L.?.v. ^cl!l. özlic'
in l^ funäum. z. num. 2. ff. äc funä. inffr. le^. c-

cons num. 42. 6s. vcrs. (juinw.num.70. Lcse^. nuiü^-

vcrs.äc czuo num.89.vcrs.vc1-um.Li num.9z.sothane Schafe Kausssweiß angeschafft / oder
Bestandgmommenhatte. Jmmassen es einen alsds,
andern Weg einerley Schaftrey verbleibet / ^
in vcrk. ramen Lc rem canäcm , öc juäicium ilier»

ffiiffer. permzncrc. ikiczuc öarbos num. 24. ff. äe juilic. ^sothane Schafe nur für ein scccssorium von der Schz
ferey zu halten sind / I. rcrum mixrzr. zo.§. f.ss.
I. iz. sir. i^. äe piAnor. 1.21. ff. äe IcA. 1. I. si zz,

coä. vornemlich /^ wann selbige zum Nutzen des Ellljangeschaffetund übernommen worden / damit neM
der Pferch desto mehr vermehret / und selbiger-u d«
Felder Besserung nutzlich gebrauchet und angewM
werden möge / massen dann ohne dem einem jeden Hch
Vatter so viel nachgelassen ist / daß er seine Güter
Gerechtigkeiten / so gut er kan und weiß / gebracht»
mag ; zugeschweigendaß der jenige / der aus rm
dachte Weiß eine Gerechtigkeit zugestanden / dieses
gebenheit wol voraus sehen können / wol folglich M
wenigste stillschweigenddarein conlcnrirt bat. ->rZ,I. ^
ff. äe V. 5. Worzü noch endlichen dieses kommet/ H
nach den, gemeinen Wahn der Hauß-Vatler die M!
LsscnT einer Schaftrey nicht im Winrerschlag / hn.
dem im Sommerscblag, pferch und Trifft beD«
thut. Viä, omninö Xloctl. äc cons. num. 12s, izo. öc M
rissc^q.

Wann aber jemand die Schaf-Weid aus«
fremden Grund und Boden nur in gewisser W
hergebracht / so muß er auch bey der anfanglich beliew
Anzahl verbleiben / und kan selbige nicht vermehren < cd
gleich die Heerd hernach vermehret worden wäre.
§. 18. ff. äe zqu. czuor. Lc zeffiv. Li l. 12. tl. li-lervii^

z^u. Lonf. I-Izkn. ä.lr. rb. 264. äc scczcz. Lc kiloclc, cl. cvlll

num. 60. ncc non not. juriä. ->ä. csp. 4?. ^ikr.z, W ildann auch / ob er gleich die Schaf--Weid / an p
schiedenen Orten zu besuchen hatte / an denselben km
neue Schaftrey / so vorher» nicht gewesen / auD
ten kan. Lolcr. PZA. I. äec. 118. /uff I^zkn. rb. 266, 5fc>'
äcl. 8pecul-/ur. voc. IlVeid. vcrs. öcc

äcc. äc Xnipscbilc. äc Livir, Im^z. lub.z. M

7. num. 92. Wofern er sich nicht auch dieses Recht m>

telst der pr-scriprion erworben hatte / Lckepli?-lä conlii-'

ruä. LrZnäcburA.p, 4.rir.2O.num.6, oder die Weiö lxtl
der Henn Vieh erttagen könte; 5pciäcl. c. I. Lc L-rlicIi.ft
Loncl. 49. n. l2.

Es mag aber einer endlich die Schaf-lVeid hw
bracht haben / wie er immer wolle / so ist doch dÄ
gewiß / daß ihm von dem Grund,Henn an Map

1«
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ner Gerechrigkeit nichts in Weg geleget werden / sondern
vielmehr aller Vorschub zu lhun seye / damit er selbige auf
die Weiß / wie er sie erworben / gebrauchen könne; wel-
ckem ^folge dann selbiger (i.) aus den Wiesen oder/eioen/ ausweichen einem andern die Schaf-Weide
,'.Wc/ keine gebauete Felder oder Aecker/ sosernhier-
!iirck der Schas-Weid etwas abgehet/machenkan /1 .9.
xx. ^silervir^ vinci. 1. 7. L. cie servit. I. Is. §.6. Lc 7. ff. cie ulufr.
M Sclincicle^. sä pr. Intt. 6c 8.?. V. K K. num.;;. Z4.

>I-)Min.Moi-.con5i4.czu.l. num. 9. Lc V. 2. Inff.

äill. 1"r. rk. 267. Lc 5eqq. H Klocli. 6. Lons num. 14s.

ö^l-qq. >n speciev. num. isi. L< n. 172. vers. quX verö kacte-
NUZ. Lcc.Sondern er ist vielmehr ( 2. ) gehalten denVieh-
l^cg über seine Felder zugestatten / absonderlichwann
derjenige/ dem die Schaf-rveide auf denen darneben
gelegenen Wiesen oder Heiden zustehet / seine Schaft
vurch keinen andern Weg dahin treiben kan / allermassen

,abie klare Rechte vermögen / daß wann jemand etwas

vergönnet worden / demselben zugleich alles dasjenige
für m>c vergönnet zuhalten / ohne welchem er das / was
man ihm vergönnet / nicht gebrauchen kan. -»L. I. 2. ff.
cic jmisM. I. 62. öc s6. ff. ?rocur. dann / wofern
man dieses nicht zugeben wollte / würde die erworbene
Gerechtigkeit dein / so sie zustehet / keinen Nutzen brin¬gn. lzre Klock. cl. LonL 70. num. 17;. Lc mukis scqq.
ipbaber der Grundier: / welchem solche Grund,
Stückeigenthümlichzustehen / auch Macht ha-
he sein Eigenthum zugeniessen / und seine Schafe
zugleich mie auf die XVeide gehen zu lasse« ? Davon
>ßMunsbeydem4Z .Lapltet des dritten ZSuchs ge¬
handelt / und diese Frag in gewisser Maß bejahet
worden / perl. 6. L.äe servil. Azczu. äc j.17. ff. äe 8.?.K.
M. klZttk. VVesenb. p. ;. cons 11z. num. 19. Lc 4;. ?ruclc.

mznn. cons. 14. num. 2s. Vol. 1. Lkzttznn. zci Lonluet. Lur-

xunä.rudr.l).§ s.verb.sl non p-ir. LcLoler. p, I. clcc.228.
welche Meinung auch m ?raxi recipirt ist / Lovznuv.

Z7- num. l. rom. I. Lc vzr. rcsol. üb. r. c. 17. num. II.
vm .kisvcrö, quT cle jure pzscencii. gestalten sonsteN der
Gast / so zureden / den Wirth austreiben würde/ wel-
chesunbillich zuseyn scheinen will. Lonf. omnino kviock.
<i.Lons.70.num.97.äcseqci. insszccic verö num.n6. öen.
UV. Wann aber beyde dieWeide miteinander betrieben/
soll keinem einig kranck-und inkcirtes Vieh mitgehen zu las¬
sen/ erlaubetseyn. viä not.juri6.zc1cap.4;. I^ibi-.z. Lonf.
!.i;.s)r.5.cIc^.L. V. czn.i6.czus24. <zu. z. can. pen. vers.

sicur cx una ove morbiclz. clili. 4s. ^clcj. Zcknciclevs'. sä

s>r.lnli.äeservic.num.4l.ilzi(zue(?otofr. in ^poffül. ^!arp»

rcckc. zä pr. /uÜ. cl. ric. num. 99. Lc /c>^l.?kilippi in ulü

Inli.Iib.2.m.z.§.2. eclo^. 24. num.7. ibi: Aber kranck
und inkcirt Vieh se^nd bemeldte Korffschafften
«»fdie lveyde und Felder zutreiben nicht berechtig
get/ic. VOorvonin derChur-BaierischenL.ands-
Grdnung. rit. 29. §.I. Kubr. von der Schaf-Ordi
nunz / tt. vers. würde aber / !c. also versehen.
Würde aber jemand ein-oder mehr seiner halten¬
den Schafreudig / oder anlauffen / so soll er sol¬
che alsobald und zur Stund von den andern / so
noch gerecht / und gesund / absondern / und in
den mchsien darnach folgenden sechs Tagen / als er
besten wissen empfangen / entweder aus unserm
^ursiemhum derpfaly / oder aber dermalen abs»
f«t und besonder von den Flecken / Orten und

- Gangen / da andere Schaf gehalten/
oder geweidet werden / thun / bey Straff zwani
Y'Z Gulden / darzu auch solche angebrochene oder

ungerechte Schaf/ da die gleich hernach wieder
heil und gerecht worden/ ohne der Obrigkeit Vor¬
wissen oder Bewilligung / die solche zuvor durch
die hierzu Verordnete nothdvrsfciglich beschauen
und besichtigen lassen soll / nicht wuder zu den an¬
dern gerechten und gesunden Schafen treiben / bey
vorgesetzter Geld , und dieser fernerenStraff/
daß / wo hierdurch seinen Benachbarten an ihren
Schafen einiger Schaden entstehen würde / er ih¬
nen de>,selben nach der Obngkeic iLrkanntnuß / so
weit sich seine Hab und Gücer erstrecken , zu wie¬
der kehren und abzuthun schulvig si^n solle. Uni)
solle dißfaUs allen Schäfern / Hirten und and rn/
so in den Gemeinden des Viehs halben sondern Bei
fehl tragen / bey ihren Pflichten eingebunden seyn/
hierauffleisslgachtzuhaben / und sobald sie deri
gleichen ungerechten Schafs gewahr werden/
den Unterthanen / soeszuständig / dessen alsobald
(daeres zuvor nicht wüste/ ) zurvarnen ; Und da
derselbig Unterthan über solch Verwarnen / oder
da er seines ungerechten Guts zuvor wissen gehabt/
berührt sein ungerechts Gue / dieser unserer Sai
yung nach / nicht von sich aus dem L.and / oder
besonder gethan / denselben ohne Verzug / bey ge¬
dachten ihren Pflichten in gleicher Scrasf/ so ge¬
gen ihn / wie den Verbrechern selbst / mit !Lrnst
furgenommen werden solle / der Obrigkeit jedes
Orrs anzuzeigen/zc.

Weilen es auch an einigen Orten gantze Hecrden
Schafe gibt / so man Schmier-Vieh / oder 'Schmier-
Schafe nennet / als ist zu wissen / daß man selbige glei¬
cher Gestalten dahin / wo rein Vieh ist / nicht treiben
darss/davon in der rNechlenburgischen policey,Ord¬
nung folgendes versehen: Vveil eine gemeine Riag ist/
daß etliche auf dem Ä.and Schmicr.und unreine
Schafe halten / dadurch die Trifft und vveid al¬
so vcrgiffcet / und beschmeist wird / und daß solches
je länger je weiter von einem Ort zu dem andern
komme / und der Nachbaren gesunde Schafe/
durch die unsaubere untüchtig gemacht werden;
Alsbefehlenwir gnädig / es wolle ein jeder / der
anjeyo Schmier«-Schafe hält / selber bedencken/
daß es dem gemeinen V7uy zuträglicher / daß reine
und nicht Schmier-Schafegehalten werden / die¬
weil die Lvolle von denselben nickt so gut / als von
den reinen Schafen / das Fleisch auch unsauber
und nngesund / und die Schmier-Schaf ihrer
Rranckheithalber/ nicht solang stehen sollen als
die andern / und derowegm zum förderlichsten/die
hinweg thun und abschaffen, ^cl. kritsck. zc! Le-
lolcl. doncinust. voc. Schmier - Vieh / Schmier-Schaf / ?c. Nachdem wir nun bißhero von dem
Schaf-Trieb auf ftembde Felder gebandelt / und wie
derselbige zu bestellen / gesaget haben. Als entstehet
serner diese Frag - VOann solcher Schaf-Trieb je-»
manden nur biß auf eine gewisse Zahl vergönnet
worden / selbiger aber diese Zahl überschrittenund
mehr Schaf/ als er gesollt / dahin getrieben hat/
ober sich hierdurch der Schaf-Ä>eide verlustiget
mache. Welche Frag mit Nein zu beantworten/
zzer I. il. ff. quemzclm. servir. zmicr. 1.1. §. 18. ff. cls
zqu.quonä.k-liiv. sondern es ist ihm aufzulegen / daß
er nicht mehr Schaf / als anfanglich bedungen worden/
ausdie Weide gehen lasse. ^c>^. 8pe!äel. 5pecul. sur.
voc. )Veiö / XVeid - Gang vers. ii slicui. Lc suli.
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loij Des klugm und Rechts-verständlgen Haus-VatterS
tt->bn. 6e lurc colon. rk.28l. ein anders wär es / wann ge / welchem der Schaf-Trieb auf einem ftemd
jemand Kühe oder Roß aufdie Weide getrieben hätte / da zustehet / an dem Gebrauch solcher Gerechtigkeit
ihm selbige nur für seine Schaft gestattet worden / und er hindern : Also soll er sich auch derselben im Gegl
sich dessen / ohnangesehen ihn der Grund-Her: davon ab- pfleglichen / und dergestalten gebrauchen / dc
gemahnet / nicht bey Zeiten enthalten wollte. 1.18- pr. 5. Grund-Her: über die Bedungene Maß nickt

§. l. I. öc -8.^ 5. czue- Ochsen-Hirten zu verleihen / und dieseseinen andern Ort erwählet harre / l7lo>
m-läm.lcrvir.-imicr. gestalten in diesen

diese Gerechtigkeit / so fern jemand der icr
angefochten wird / auf verschiedene Vieh

Des klugm und Mchts-vttstündigenHaus-VatterS

<zuemzäm.lcrvic.zmirr. oder/ wannjemand nur zugewis- werde. I. 9- tk. cie 8ervit. ^äci.
sen Zeiten / und an einem gewissen Ort/ sich solcher Wei- Welchem Zufolge dann ihme nicht erlaubet ^

ÜW>
dariW

Weid-Gerechtigkeit verlohrengienge Viä. tt->kn. c.I.wie- Unterschied ist. ^
wolen dieses andern etwas hart anscheinen will. 8peiclel.
c.!. v-75. <?«tem tk/ceoci«m, öccin kn Zcknciäev^.säpr.l.äclervir.num. zr. Lc I-Izrppr.W 7

112. sondern auch weilen es der Natur und GgeiM
in des
Weifeäefenckret werden / davon bey dem ttabnio. c. ?>. ausser und obns "M«»
rk. 277. Li 5eqq nachzulesen ist / auch so gar eigenmächtig/ werden können I 5 "e ^sonderlich Nicht veM
angesehenesunverwehret/GewaltmitGewaltzuvertrei-^.VlzlTq'ffVz? «
ben/ und denjenigen/der uns ln unserer Gerechtigkeit gleichenBeaebnhe,'tdie -»te.
rurd.ren / oder derselben gar entsetzen will/mit Gegmge- zn Anno ^ ^ "^zuLvo,
wa>. dawn ab,cha.ttn , .u», >o'.r «ch.

^ ^ ^ ""i I«W

c q»-mäc> 1.-^ l-lm-^ ^ vi massm'," d1?!hr?h>mau-bd>ßm»hlmmch^ft«qn ff. v-"°>- -ä >.7.^ ffm>° 1"°^' «s «M.rst-h-° sich M
Vincii^. sirivsca. czp. 6 zpk.8. Welches N?ittel auch UN- pohlnischenOchkn
terweilen / wann der Gegenpart an Gewalt nicht überle- ihr aber nicht gestartmwo/let
gen / am allerbequemsten.st / angesehen man hierdurch meldtervonZlde das ?u?p^ä.
mit kurtzer Hand das,emge erlanget / was man sonst vor mit den Schafen be^brin»-«
Gericht ohne grossen Unkosten undZeit-Verlierunanichtmöchte / daß denenwiele«An» ^
leicht hatte bekommen können. orZ. I. t. (?. quznä. reäir. in nuylich / wann sse L "trSzlich w
m^.n-cessnon.cst.^ci6. O^cckr. cie )ur.8^. üb. den w7rden ^!.^^ ^ b.kn-.

z. c. Is. num. 9 Wiewolen es auch zuweilen / wann man tur und EiaenW?ff?^r5-"/t^ ^ ^
nemlich seinen Zweck n,cht wol / oder sonder grosse Gefahr solche aufandere ?a"-Z zu lr,d-i

erreichen kan / rathsamer ist / daß man von diesem Mittel auch sonnen / wann ^

abstehe. 0lä^orp.cia5-.rt. 2. N.6.0-»in- Gu7Wn?erttch ^ ""dowm
7 ^ ^ure I.mir. I.b. I. c^9. lir. XV. Wann aber diese tet werden können / ^d dik?^ ^ vttW
Gerechtigkeit vor Gericht strittig gemachet wird / muß sel- lichen / sondern vielmekr 5- ^

bigevon dem / dersiezubehaupten begehret / rechtmästia een «i? ,
m. allen ihren Hgenschasste., erwiesn werden / M ^ütuIaufeure?W,en7?^"^
ken dann / wann die geringste darzu gehörige Ggenschafft »nd Pohln,l'che ^ / Zuvttmich„.
abgehet / dle gantze Veriabrung für null und nichtig ge- nicht beMa"! / ^ ^/'ben zu üssch

halttl, wild ».lb ^WAg VVon dem Beweißtum stlbsien aber / undwie derlel- c-isx.7^'-
bige zu führen / ist bey dem ^yn5. i. o. zo. u.!d Nn § 2 -^2? ^ ^ ^ ' u.
c.^r. tk.282. jvcßgleichen/obdie gemeinds-Leut
in Erweisung der Gemeind LVeid für tüchtige Ge--
zeugen zu halten / bey dem Lcrpoll. 6- 8.?.K. c.9. n.
2s. Lc 5cqq.Zckneiclevs'. §. universicscis. 6. num. 5.1. cje k.
O. ^locicltin.>?itior.con5.7. num. 24. Liseqq.V.l. kctin.m
csv. inluper.num.i.Lc5eqq.X. äe l'eüib.öc ttcnniz. (;«-
6en.con57s.n .9. Scseqq. weitläufftig nachzulesen / wel¬
che Voäiore8 diese zu letzt proponirte Frag um deßwillen
mit Nein beantworten / weilen an der Gemeinds.rveid
ein jeder unter den Gemeinds--K.euten einen Nutzen zu
hoffen hat / wol folglich selbige in ihrer eigenen Sache Zeu-
aen abgeben thaten / welches aber die Rechte nicht zulassen
s.io.5.6«lelkbus.Wie nun vorberührler Massen derjeni-

Gut nicht anmaßen Lcbnciäev»'. sä ps. Inlt. lii im-
num. zi. ausser daß an einigen Orten in der GrMchH
Schrvaryenburg / einigen Unterthanen soviel»-!,
gönnet ist / daß sie nach denen ^ubm-L.andes/U
gewisse Zahl Schaf in ftemde Felder treiben däch-
ob gleich die Edelleut und Nachbarn mit der M
Gerechtigkeitselbiger Orten invettiret worden. M
ches man Schacken - Schäferey / od.r M

cken-Trisse zu nennet pfleget. Darvon zulch,
Xtusvems?rir5ck.,ä5xeiliel.
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Fünfftes Duck. iviz

Das 1.XIV. Zapitel.

Bonder Winterung der SZafe.
Inhalt. für/daß nachfolgender Vorschlag nicht zu verwerffm

. seye / dieweil ihm die öffcerö wol angeschlageneErfahr-
- . Noriorqe wegen der Winterung wird recommendiret«ung eine ziemliche Authoritat zu wegen bringt. Er

der Schaft 'F ^' .e den kommt aber daraufan : Man last so wol von den alten-
md Z-l--Sch->ftn / ÄS Wch »on den Ammer» und

^.le^clcrunqwird beschrieben, h.s. Austrieb aufdie ^hrliNgeN / V0N Mr Gattung / em Stuck metzeln
.-aawcn'Felder/ ist den Schafen im Winter angenehm und abstechen / und siehet fleißig nach / wie ihr Inge«
j. 6. Was noch übrig, wird kurtz angehenckt. weid beschaffen seye / ob ihm etwas fehle / oder nicht /

findet man nun einen Fehler daran / so last man noch«
§. i. malen ein solches Stück metzeln um zusehen / ob es

auch an diesem sich finde / und so kan man die Probe auch
tAnn nun die Schafe den Sommer über wol biß zum drittenmal wiederholen / damit man de-

so sind gehalten / geweidet und gesüt- sto mehr versichert mögte seyn / wie es mit den Schafen
rerc worden / so hat ein Haus-Varter stehe. Sollte es nun geschehen / daß so viel / als man
sich vorher allgemach die Rechnung auf gestochen / oder doch die meinsten / anbrüchig waren/
die Winterung zu machen / das ist / er so ist der Schluß alsobald aus die gantze Heerde zu ma-
muß überlegen / ob - und wie er seinen chen. Deswegen nun wird es alsdann am besten seyn/

.^-Wem den bald angehenden gantzen Winter über noch vor Winters sie an den Mann zu bringen / damit
R aines Futter verschaffen möge / damit sie desto man nicht / ob man sie etwan schon den Winter durch-
! 2en Mncer durchdauren mögten. Dann wer sie bringen mogte / allererst im Frühling / nach vielen auf

u schlecht überwintern und Noth leiden lassen will/ das Futter verwendetenUnkosten / das p«mcec oder
?!maa sich auch nicht beschwehren/ wo er seine An- mische singen müsse.
^ Ml mehr compler bey dem Ausgang des Winters §. 4. Nach dieser geschehenen Wahl kan man mit

und haben wird. der Winterung unterschiedlich verfahren / nachdem
§ ' Nun ist zwar in diesem Stuck nachfolgende man die Schafe schlecht oder wol zu halten Willens

waul'lrestichgut: Man soll nicht mehr Schafe und Vermögens ist. Etliche lesen im Herbst von den
kzlcci, / als das Fveeer / so man hat / leiden will. Ulmen-Pappel-Eschen und dergleichen Bäumen das Laub
Und aewißlich wer seine Schafe des Winters / nicht auf/ und geben es gedörret den Schafen / den Win-
n ick dem Maaß und der Proportion des Futters ein- ter über in Bahren / oder in der Rauften vor.Theils Bau-
iv, n/ der ist eher Auslachens / als Erbarmens werth, ren überwintern ihre Vierschauflichte Schafe / wo sie

so man mehr im Stall unterhalten und nehmen ohnedem grossen Überfluß am Stroh haben / gantz und
! / als man auswintern und im Futter erhalten kan/ gar mit Erbsen oder Roggen-Stroh:An andern Orten

>- ist es / ohne einigen Streit / ein gewisses Kenn-Zei- schneidet man ihnen Halm / biß sie Lammen / oder biß
> des Unverstandes / durch welchen man sich bethö- auf Lichtmeß / da man dann / wo man siehet / daß

i ssn / nur blindlings in einer solchen Sache zu ver- man mit dem Futter auskommen kan / das Kurtze un-
< > / auf welche doch die Erhaltung und der kuin terj dem langen Futter allererst herzugebenpflegt. Das
k ,!,M Heerde meistens beruhet. Gersten - Stroh fressen sie an schlechtem Oertern nicht

> 'z. Allein die Warheit zu sagen / so kommt die gerne / sie sturen zwar darinnen herum / allein sie
< >ke dMufmcht eben gantz und gar / oder Hauptsach- thun ihm doch keinen grossen Schaden / aber an andern
I - m / sondern es wird auch erfordert / daß man wis- Orten / da die Felder fetter und schwerer sind / und un-

was man für Schafe überwintern wolle / dieweil ter dem Stroh allerhand dürres Graß ist / als Vogel-
M alle und jede darzu tauglich sind. Nun haben zwar Heu / und dergleichen grünes Bezeug / so auf den Ae-
mschiedene Männer diesen Anschlag an die Hand gege- ckern wachst / da klauben die Schafe lieber darinnen
bcn > Man soll um Martini die Schaft nacheini als bey uns / da es gantz leer und bloß ist. Dahero ist es
ander aus dem Stall zehlen / und ihnen allen den am besten / wo man ihnen Grammet und Heu-Futrer
Schwttffbegreiffen/ welche ihn nun gebogen/ giebt / dieweil es doch einmal dabey bleibt / daß sie mit
krumm oder tnSpfig haben/dieselbe soll man in eine Weitzen - Linsen - und Gersten-Strohschlechtlich / mit
lsndere ^ürt beiseits thun / und bald veröausfen/ Haber-Stroh aber schädlich gefuttert werden / indem sie
dieweil sie den Winter schrverltch überstehen wer-' eglicht davon zu werden gewohnet sind,
den; welche aber gerade Schweiflein haben / die 5 .s. Weil aber den Winter über nicht jederzeit tieffer
soll man hernach den Winter durch behalten: Sie Schnee auf den Feldern liget / noch die übermäßige
haben es aber hierbey nicht gelassen / sondern sich auch Kalte Vieh-und Menschen zu sehr beschwerlich ist / son-
aufdieErfahrung beruffen / die darinnen bestehen soll/ dem sich bißweilen blosse Platze / darauf kein Schnee
daß mm wo man ein solches krummfchweifichtes Schaf ligt / durch der Sonnen-Strahlen entdecket zeigen / so
abtSdrm wolte / deutlich und leichtlich sehen und spüren thut man alsdann nicht unrecht / wo man / das Futter
würde/ daß sein Jnaeweid nicht ftisch noch gesund gewe- zu erspahren / die Schaft .dahin treibet: Zumahl da
ßnseve: Allein ich muß bekennen/ daß ich mich weder die- sich die Schafe auf den gmnen Saamen / Heiden /
ses Vortheils bedienet / noch jemand erfahren habe/ Hügel und Bergen / von denen die Sonne den Schnee
der sich dessen bedienet hatte. Dahero nun lasse ich ihn bald weglecken kan / überaus wol ergötzen und erfti-
inseinemWtrthundUnwerth beruhen: Halte aber dar- schen. Nur mußem Schäfer m acht nehmen / daß erMmmmmm Z die
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die Schaft nicht aufden Winter,Saamen treibe / wann weit / doch nur etwas aus dem Stall lassen soll; M-
d'.e Erde weich / loß und lotrer ist / dann sonsten wär- derlich aber ist monatlich des Saltzens nicht zu veraewn'
den sie nicht nur das Grüne von dem Saamen ausbeissen/ durch welches ihnen aller Eckel über dem gewöhnlichen'? -
sondern selbigen theils zu tief in die Erden tretten / theils ter/ und andere verdrießliche kranckliche Anfälle/ beiw
mir sammt der Wurtzel herausreißen / dardurch dann ein men wird.
grosser Schaden verursachet würde / sondern er soll es
thun / wann es im Winter aeftoren hat / da dann von
diesen nachrheiligen Sachen hernach keines zu befürchten
ist / ob schon die Pchase auf die geftorne / aber doch
mit keinem Schnee überzogene Saat / getrieben werden.
Ist es aber Sache / daß sie wegen des groß und tieffen
Schnees nicht ausgeführet werden können / so mag
ein jeder selbige / nach seinem Vermögen / und nach
der Ergeblichkeir seines Futters / alle Tag dreymal/ des
Morgens / am Mittag / und Abends versorgen; dann
hier ist nichts vorzuschreiben / ausser dieses / je besser Fut¬
ter/ je leichter last sichs wintern.

§. 6. Im übrigen / bleibet / wie bey dem andern
Vieh also auch hier die Verwahrung der Schafe vor
aller Kalte / auf das beste recommcnciiret: Wie auch/
daß man sie zu Zeiten ohne dem Austrieb / obfchon nicht

ReW-Anmercknngen.
Lap. I.XIV,

dtvn Futterung der Schafe / und daß an viu

! len Orten niemand mehr Schaft hak,
darff/ als man mit seinem Futter ausirw

tern kan / Viä. nor. juricl. sä Lzp. ZI. l.ibr. s. Vo,
den Mangeln und Fehlern der erkausscen Sch»s
aber / Viä. not. juricl. aä Lzp. ZO. li. I^ibr. Und M
lich / was zuthun / wann man auf ein frembduGut die Schafe treibe / und silbige daselbst z,
Schaden weiden lasset. Viä nvc.
lubr. z.

Das ^IX. Capitel.

Bon dem Widder und von den Mutter-SHasen.
Inhalt.

l. Und 5>-.Wie der Widder aussehen soll. S.z.Ob man auch
auf die Farbe seiner Znngen Achtung geben müsse. §>4. Nn.
terschied der Geborneten und UngehSrneten / und welche die

besten. H.5. Mittel / durchreiche die stossige Widder zu
zahmer. 5 .6. Wie den untüchtigen Jungen Widdern zu
delffen. §.7.Wie viel ein guter Widder Schafversehei, kSn-
ne. Istjur selben Zeit wol zu warten.

§. r.

Ey einer Heerde Schafe prXsenriret der
Widder die vornehmste Person / nemlich
den Mann / und also muß man / wo
man nur kan / nichts verachten / was
etwan an der ausserlichen Gestalt / zu
seinem Ansehen dienen mögte. Dahero

sind auch die jcnigen so höllisch eben nicht durch zuzie¬
hen / die sorgfaltig angewiesen haben / wie der Wid¬
der aussehen soll / dann was sie gethan haben / war in
ihren Augen etwas nothwendiges / und alfo sich zeigen
mustenauch nachfolgendekequillu eines Widders; daß
er nemlich einen hohen Leib/einen langen dicken SckMantz/
breite Stirn / schwärtz lichte Augen / dicke Wolle / weite
Ohren / breite Brust / aufgezogenen Bauch / grosse Ho-
een/gekrümmt -oder eingebogene Hörner / :c. sollte haben/
diese musten so viel als nothwendige Erinnerungen gel,
ten.

§.2. Doch was ist es viel Wunder / daß die neuen

8cribcnren sich darum so genau bekümmern / da dochschon dolumcll» in seinem Vll. Buch im z.Cap. 6e ke
kultics ihnen vorgegangen / wann er schreibt: llabims

maximö probÄtur, cum ett alcus, arc^ue
xrocerus, vencre promisso, zrczue Isnaro,
c»uc!a lonZislima, äenliczuevelleris, fronte la-
ta, rettibus ampüs, inrorris cornibus, Kcc.
Woher es dann auch von den meinsten ist genommen wor¬
den. Unterdessen giebt/ es doch selten Gelegenheit / daß

man alles beysammen antreffen kan; doch wer nur w
oder das meinste hat / der bleibet alsdann vor andnn/
die von schlechterem Ansehen sind / der beste Widder.

§.z. Hat man sich nun wegen der Güte des Wi¬
ders durch eine solche Wahl versichert / so istbiliich/ ^
man auch in andern Stücken nicht zu sicher gehe / pu¬
dern sich vorsehe / als da ist : Ob er im Mund / am
Gaumen / und unter oder ober der Zungen sch«^
ye / rothe oder braune Flecken habe: Bannest
es die Erfahrung / daß ob schon die Mutter-G-i-
von der schönsten weissen und anderer Farbe sind / u>M
hero auch die Lammer / aller Vermuthung nach / gich
gefärbetfallensollten / dannoch öfters dieselbe MM
gar aus der Art schlagen / und andere Farben / alW
Mutter haben an sich nehmen. Fraget man nun Lc .-
m cll.im in dem vor angezogenen Ort / was die UrsiM
sesUnterschiedes seye / sogiebt er diese Nachricht: 8iin
friere palarumar^ue llNAva non concolor ck,
seä kse corporie parces niZrT gur mzcMz
lunr pulla eriam vel varm nzscicurproleSziciPe
inrer coerera ralibus numeris liZniKczvic Vil-
gilius:

IIlum autem, (^UÄlnvisaries sir czMui
ipse)

subeli uäo canrum cu! xi-
lato.

kejice, ne macuüs inkulcet vellc» xulüi
Msccnrum.

Kommt also der gantze Handel darauf an / daß ^
Widder / ob sie sonsten am gantzen Leib von wck
Wolle und Farbe sind / wo nicht auch die Zunge glach
gefärbet ist / einig und allein Ursache seyen / tvarM-
gefallene Lämmer nicht nach der Alten Art gerathen ^
len. Dahero nun / wo ein Haus-Vatter an weißB
lichten Schafen / seine vernünfftige Freude hat / P
muß er zusehen / daß ausser dem Leib / der Widder m
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sM/ MS ach b-y der H-erd- welcher gefähr>>?> z» HZ M,dd-r ab.?^ ^ -> ««ch g-schch
tt,i,ind/ als diese/,o werden ,le doch im Geqenrhei f-bees 5 ^ viel und über ftin ^r'^" —"
anM-n / daß sie gemeiniglich so unbeN man aber s7^.5c'«
Kampssen und wie Loiumel^ redet / in Venei-e'mi^ Zeit der Belegung oder der Hul.iskniü . ^ s
k-§. zur Zucht mcht so wol tauglich seyen. Diese aber/ ser"!^ ^ paar Monatvorhcr
weilsiewilsen / daß sie von der Natur mit an<ekn>,>k-n < ^an sonsten gewohnt war / d'»
Mffen versehen sind / so machen sie sich auch deßweaen w»?Ä "I" ^^Zeit mir Futter reichlicher versel n Ä
M/und lassen nicht leichtlich einen andern Neben? m n/d^n^^^^^^^nem und mmd,Mn A.5
Nibler jur Zeit der Zulassung bey die Heerde koinmen / H"" dargegen danckbar seyn. '
!-lang »ie noch Lust und Begierde nach den Schafen ha¬
ben: Wer dem sind sie viel geiler / hitziqer und r.w^
kcherdem Werck obzuligen als die andern Ungehorntt

-^«nWch wen^r w»'
ReM-AtimercklUigm.

Lap.!.XV.

Eilen der vvldder der Mann der Schafe ge«
' nennet wird / als kan ich nicht umhin / aus des
seligen Herm Harsdörffcrs Schauplay

tchn letzlern/als von^enen.
§.s. Weil nun die gehörnte Stier mit ihrem un¬

bändigen Stössen / leichtlich Verdruß und Schaden er^
locken können / und doch wegen ihrer guten Geschicklich- Ma-n / . v. ^ - v- ' ^
keil zu dem Amt / nicht wol abgeschaffetwerden kön- Lulk u Ä -«,^ ! ^»arsdorffcrs Schaupla-z
m / sohat man einige Mittel ausgedacht / durch wcl- benbeitbendi^^^^ ?^ch»cht nachfolgendeBege¬
he er kan bezähmet / gebandiget und also von der wicb- s,.-k amu mercken Es verhalt

daß er m>. den Hjm/n°a7m ^?'^"''f-ndtt^-S?d
MdchMsichsto«st,ft-yu»d>oßgchwchmwkchc^ » Mann / undiinÄ.^
»dM.s-lbz. mchk M-mst ersmdm, und aus,-- HSr"?n? da/./^«^'«^
Mm / sondern schon langstvon Lolumell-, an die Hand den vA^^^^barüber erzürnet/und
°,Mw°rd-n^ »m da-M-r schad« ihn.. mW sÄ Äm ^nMn. 7'^-. A"
Indern weil sie tauglich sind / so werden und bleibe», sie I ^ hernach gesprungen und
h«»-, Si. .au»n ab-r ach!' S

> waynoier: Fraget sichs demnach rvas htertnnen zu
undlang/ dieses beschlagen sie mit spitzigen Stacheln thun se^e ^ Bey dieser Begebenheit nun ist dafür zu
ederscbarffenkurtzen Nageln / undmachen es ihm an die halten / daß der Steuer Mann dem Rausf Mann
Sme ftst an / daß die beschlagene Seite neinwarts die Schafe gut thun müsse / dann weil er den VVldder
kommt: Wann er nun seiner alten Gewohnheitnach in das Wasser geworffen / so hat er hierdurch verursa-
siossen und andere verjagen will / so stößt / trifft und ver- chet / daß die gantze^eerd Schaf ihrem Mann nach¬
letzter sich selber. Durch dieses Mittel wird er geschreckt/ gefolget / und sich aus einem natürlichenAntrieb ins
daßamskünfftigenicht leichtlich wieder aufseine alte Ge- Wasser gestürtzethat/welches sonsten / wann der
wohnheit kommen / sondern es gerne unterlassen wird. LVtoder im Schiff verblieben / nicht geschehen wäre.
Lpickzrmuz, der 8vrzcuszncr will / man soll ihm/ Nun aber aeben die Rechte klare Maaß / daß derjenige/
>?M tt unbändig und unnütz wäre / ein Loch nechst dem welcher Ursach und Gelegenheit zu einem Schaden gibt/
Ohr durch die beyde Hörner bohren / so werde ihm die eben dafür zu halten seye / gleich ob er den Schaden
>M Art vergehen. Andere von den Neuern rathen / selbsten gethan hätte, v. §. io. inst, cie i.. ^quil. I.;o. §.
mansM ihm / auf diesem Fall / nur oben etwas von 1.44 .5.1.1.45.^. ff. -ocZ. 1,9. ff. -ä l.. jul. cie scluk ^clci.
kinen Hörnern wegfeilen oder nehmen^/ so würde dem ^Iciar. sä I. s.ff ä-). üc/. num. 14. Lc seqq. V>zel. vizle^.
Ubelauchgeholffen/und der Widder gebandiget seyn. jur. loc. caus. cKc. rez. 2. Lc k.vn. ^.immer in Oillerczc.

§. 6. Sintemal aber auch dieses nichts neues ist/ ?ern. sä libr.Loci. rit. 28. Lc seqq. (Zoroli. I. in kn.
daßnemllch bißweilen ein Widder faul / schwach / und viffenr. ^bele in I^etZmorpko«. P-IA. I. cz/1122. Von
zur Zulchng ungeschickt werde / der doch noch bey sei- denen siässlgen Widdern / und wer den durch sel«
uendesten Jahren ist / so ist vonnöthen seiner Natur/ bl'aen ,uaeküaeen ^
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Das I.XVI. Aapitcl.

Wn den Mutter-SDafeu und von der Zeit
der Zulassung.

Inhalt.

§.i. Welches die Mutter »Schafe / ihr rechtes Alter zum Be¬
legen, h.». Werden nach dem 7. Jahr für untauglictt gehal¬
ten. § z. Das rechte Alter des Widders / die be»?e Zeit des

Jahrs zum Belegen. ^.4. Was sonst darbey zu beobachten.
§> ?. Donner-Wetter schadet den trächtigen Schafen.
tz.6. Ihre Fruchtbarkeit und dew Ursachen. §. 7. Auskrei«
stende und geba'hrende Schafisi Acht zu haben.

§. i.

Mter-Schafe nennet man die jenige/ die
nach den» andern ^ahr ihres Alters zu
dem Widder gelassen / und also tüchtig
gemacht werden / daß sie anderer jungen
Schäfiein Mütter heissen mögen. Än-
dere geben ihnen auch den Namen der

Akit^Scvafe; Dann nach zweyen vollendetenIahren
ist gleichsam ihre Ziete zum Belegen dar / wie es dann
auch bey uns durchgebends so gehalten wird. Dann ob
schon einige in der Meinung gestanden sind / daß es zu¬
träglicher wäre / wann sie allererst im vierten Jahr zur
Zucht angewöhnet würden / so haben sie doch niemals
einen durchgehenden Beyfall gefunden / indem ihre
Ivlonv, daß sie nemlich vor dem vierten Jahr zur Zucht
noch nicht tüchtig seyen / dieweil sie den Schafgen den
völligen Sug noch nicht geben könnten / von der Erfah¬
rung genugsam widerleget worden. Dahero bleibet
man l'etzo bey der alten Gewonheit / und achtet die
Schafe alfobald von dem andern Jahr an biß in das sie¬
bende für capzdel die Stelle der Mutter-Schafe / mit
gutem Vortheil des Herm / zu versehen.

§. 2. Nach dieser Zeit / ehe der Winter noch recht
angezogen kommt / wird bey der sonst jährlich gewöhnli¬
chen Schaf-Musterung / die über das siebende Jahr
gehende Anzahl der Mutter - Schafe ausgesondert /
und ausgefangen / die man hernach entweder in die Mä¬
stung bringt / und mit gutem Futter / oder mit der
Stoppel Weide / fett zu machen / oder aber an andere
ju verkauften sucht. Dann über das siebende Jahr / hal¬
ten die Schafer insgemein darfür / ist nicht viel mehr
Wesens von ihnen zu machen / und ob schon einige über
diese Jahr / biß etwan in das zehende oder auch noch
höher trächtig gewesen sind / so last sich doch davon auf
alle andere kein Schluß nicht machen.

§. z. Zwischen diesem Alter nun beleget man die
Schafe / das ist / man last den Widder unterste / da¬
mit sie von ihm mögen trächtig werden / und ist es gut/
wo der Widder auch sein drittes Jahr völlig erreicht hat/
ehe er zugelassen wird / sintemal alsdann eine bessere
Frucht von ihnen zu hoffen ist. Die beste Zeit des Jahrs
hierzu mögte wol entweder das t??»nae 8cpcemker
seyn / dann / weil die Mutter - Schafe fünff Monat
trächtig sind / so bekäme man gerad umLiechtmeß herum
die junge Lämmer / da sie dann am leichtesten können er¬
zogen und aufgebracht werden / weil die Mutter-Scha¬
fe / nach der Winterung / auf frische und bessere Wei¬
de kommen / oder aber das V0lneer-Monae / dann
alsdann würffen die alten Schafe ihre Jungen im Früh¬

ling : Weil nun zur selbigen Zeit das junge Gras 7.
fängt herfur zuwachsen / und zu grünen / daraus!?
die Schafe wol begrasen können / so kommen sie
niglich voll Milch heim / daß also die Lämmer millÄ>
Mühe können voll und genugsam gefüttert undgesanW
werden. Daß aber einige in den Gedancken stehen/essH
inMajo, und so fort bis auf den Mum oder äu^-'
geschehen / ist ein Versehen und übler Verstand ^
Lands-Art. Dann es mag wol an denen Orten an^.-
da der Winter nicht so rauch / noch die Kalt so lm >'
oder aber kein schwerer Nach-Winter zu besorgen
Allein bey uns mögte man mit dein Rath zu Haus K
ben / weil doch die Winter-Lämmernicht bald den K
ter durch dauren würden.

§.4. Wann nun diese Zeit / da sie beleget werd,',
herbey gekommen / so rathet, etliche / daß man ihnen ?.
gesammt so wol dem Widder / als den Schafen /
ters Saltz zu lecken / und nur einerley Wasser zu ki¬
cken geben solle. Nun habe ich zwar wider diese Ä,;
einzuwenden / dann ich halte selbst darfür / daß ^
Saltz / das ordentliche pr-elerv-mv der Schafe / >im
dorten am nothwendigsten seye / und was die VeraM,
ung des Wassers an betrifft / so scheinet es ebenso^
glaublich nicht zu seyn / daß von derselben die flM-
Farbe zum theil herrühren soll: Zumal da dc>j M
Stück des Jacobs mir den fleckichten Gräben / dien-,
die Träncke der einfarbigen Schafe gelegt / sichsW
hierdurch zu erkläre:? scheinet. Darum dann auch t«
jenige nicht unrecht thut / der es in Acht nimmt. M
daß ^riltoreiez bey dem LoUumeüz, in seinem siei^kü
Buch in dem dritten Capitel befehlen will:
tempore observsre ciecer siccis ckebu;, KA
rus seprenrrionales, ut comrz vemum zre>
zem palcamus , öc eum speÄnns aönMM
pecu5 : ar k foeminX Zeneran^XÜinr, suA
ni Kani8 caprancli, ureaciem rsrione malme;
jneanrur. d.i. Wann man Widder undSchase
zusammen lassen wolle / so sollte man bey rrick
nem Wetter / acht haben / damit die Süali
gegen den Mitternächtlichen Wind geweidet wür¬
den / und denselben in den Augen hätten / so wür¬
den Mänuleingebohren werden : Dahingegen/
wo man auf gleiche Art / den Sud-Wind in M
nimmt / so solten Weiblein gebohren lrM
Das habe ich mir noch nie im Kopf bringen können / B
werd in diesem Uuglauben / ohne Zweiffel mein Leben k
Messen müssen.

Hier aber will ich es genauer geben / wann mi
sagt / daß man bey entstehendem Donner-WeN
die trächtige Schafe nicht allein/sondern beysanM
weiden soll. Dann es ist ein Schaf ein ftuchtsaw
verzagtes Thierlein / wo es nur ein wenig allein g-W
wird: Im Gegentheil aber / wo es unter ihres
ist / und vor-um-und neben sich Gesellen hat / iß es
eins so nwthig. Aus dieser natürlichen Ursack nq
es geschehen / daß die allein gehende und
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Schafe / aus allzugrossen Schrecken / bey einbrech¬
enden Donner-Schlägen gerne zu verwerffen pflegen/
welches aber nicht geicbicht / wo sie beysammensind.
Dahero ist einem Schafer einzubinden / daß er / wann es
donnert / die trächtigen Schafe nicht zerstreuet / das eine
hier / das andere dort / herumgehen und lauffen lasse/
Mrn er soll sie zusammen treiben/ und in einen Haus¬
sen brisen.

Der Schafe Fruchtbarkeit erstrecket sich / jährlich/
bey uns gemeiniglich auf ein Junges / bißweilen auf
jwep / selten aber auf drey Lammer / wiewol unsere
Schäfer die Letztem nicht gerne haben / fondern viel lie¬
bersehen/ daß das Mutter-Schafein gutes Lammlein
bringt / als daß es zwey oder drey Kracke / die es nicht
ernehren kan / von sich wirfst. Ein anders aber ist es/
wo man gute und genügsame Weide hat / daß sich die
Stase stätigs satt essen können / dann gleichwie dorten
die Schafe fruchtbarer sind/aisan geringen und schlech¬
ten Orten/ so haben sie auch fo viel Futter vor sich/ daß
sie ibre Lämmer genugsam vor sich und in die Höhe
bringen können. Wie dann Herz Loler von dem Land
jli Zülick und Cleve erzehlet und für gewiß behauptet/
daß sünff Schaf sünff und zwantzig Lammer m einem
M haben können / dieweil sie in einem Jakr zwey¬
mal Lammen / und gemeiniglich zwey oder drey junge
Lämmer haben.

§>7. GebieretnuneinSchaf / öderes ist an dem/
daß es werfen will / so ist des Schafers Gegenwart

höchst nörhig. Dann dieses Thierlein arbeitet eben so
wol als die Weiber / wann sie gebähren sollen / und
dieweil es öffters geschiehet / daß indem es Lämmert/
die Frucht von ihr nicht ausgehen / noch fallen will / dar¬
über es dann/ wo es ohne Hülffe gelassen wird / leicht«
iich zu Schanden werden kan / so soll der Schäfer sich
niemals weil entfernen / sondern nah um-und bey ihm
seyn / damit er entweder die Geburt / so überzwerch
ligt / und nicht heraus kommen kan / mit Gewalt her¬
aus ziehen / oder aber / wo sie schon todt wäre / die
Glieder mit dem Finger zerstückelt und zerbrochenvonder
Mutter bringen möge.

ReZts - Anmerckungen.
Cax.I.XVl. §. 2. vers. Stoppel Weide.

^OnderStdPpel-Weide und wie sie auch auf
^fremden Aeckern in Rraffr einer 8ervirur oder
Dtenstbarkeir exercirt werden könne / V>ä.nor.

luriä. sä csv.8- §-2. lubr. III.

^ci §. 6. k. Lap.

>^k<vn der TrScheigkeie^undFruchtbarkeit der
Schafe / viä. nor. juriä. sä Lsji. 28. Z. s. tlvc.
I-ibr.

Das Zapitel.

Bon denen Lämmern / und deren Erziehung und
Schneidung.

Inhalt.
s.Das kecken der Mutter . Schafe ist den neugeworffenen

kümmern nutzlich. s. 2. Lämmer saugen vor sich, oder
müssen angewiesen werden. Wie dieses geschehe, h. z.
Euter der Schafe muß gesäubert werden« §. 4. Mutter
und Lamm werden in die Kauen gesperret. §. 5. Wie
wildeMutter-Schafezuhalten/daß sie dieLämmer saugen
lassen- Verlassene Lämmer werden unter andere Echafe
geleget. h. 6. Mutter-Schafewerden wol gehalten. §.7.
kämmer werden nicht gleich ausgelassen, h. z. Von dem
Angewehnen der Lämmer an das Futter. h. 9. Wie lang
die Allen nicht gemolckenwerden. §. 10. Von ihrer Ab«
ßossunz. §. i l. Und Austreibungaufdie Weide. K. 11.
kämmer «Zucht ist höchstnöthig. H. i z. Von dem Ver.
schneiden der Hammel-Lämmer.Fehler eines Oecomsni»
»m wird t»iret. h. 14. Von dem Verschneidender alten
Widder. j. 15. Von dem stutzen der Kilber.Lämmer.

§. 1.

lAnn das Mutter-Schaf ein junges
Lämmlein geworffen und gebohren hat/
oder daß selbiges ausgeschloffen ist / so
sind theils darvon gewohnt ihr einiges
Lamm zu lecken und mit der Zungen abzu¬
putzen; welches Beschnauffeln der Mut-

lnden jungen neugebohrnen Lämmlein treflich zuschlagt/
wn ich habe es selbsten öffters in Obacht genommen/
wn die Mutter bißweilen eine halbe viertel Stunde

viertel-oder zu Zeiten auch eine halbe Stund/ ihr Lämgen
also gesäubert hatte / so stunde das Lämgen vor sich/
ohne jemands Hülffe/schon aus/und liefe / unter ei¬
nem meckerendemGeschrey / den Alten in dem Stall an
etlichen Orten nach : Wo aber dieses nichtgeschichet so
muß man das schwache Lammgen aufdie Füsse stellen/ biß
es zu stehen gewohnet.

§. 1.
Hierauf weiset man es an / damit es an der Mutter

das Saugen gewöhne. Es gehen aber die Schäfer mit
dieser Anweisung also um : Sie legen das alte Schaf
um / und mit dem kleinen Finger der lincken Hand ösnen
sie dem Lamm das Maul / mit der rechten aber geben sie
ihm die Striche an den Eutern indem Mund / und dru¬
cken daran/daß sie die Milch empfinden/ biß sie endlich
selbsten zu saugen anfangen.

§. 2.
Mit etlichen gehet man so fast vierzehen Tage um/

mit andern aber nur zwey Tage / wiewol auch einige / wo
sie nur zwey oder dreymal angesäugt worden sind / diese
Kunst schon gelernet haben. Das sind aber in diesem
Stuck die bche Lämmer / die nicht nur / st> bald sie aus«
geschloffen sind / sich aufrichten / oder auf die Füsse bege,
ben/und nach den Eutern suchen / sondern auch ehe sie
noch angewiesen werden / zu saugen anfangen.

§. ?.

Ehe man aber dasLammzumSaugen kommen läst/
ist es nöthig / daß man des MuttwSchafs Euter vor«
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hero sauber butze / damit es gantz glatz glatt werde / als et-
wann die Hand eines reinlichen Menschen ist. Dann
etliche Schafe haben gar zu viel Schweiß-Batzen an
dem Euter / in welchen geronnene Milch stecket / daß das
einfältige Lamm die rechten Striche nicht wol finden
mag. Dahero muß man sie mit den nassen Fingern aus-
strupffen / damit die vördere Milch wegkomme; Die
Wolle aber hinten am Euter und vornen / muß gleichfalls
sauber weggerupfet werden / damit das Lamm unter dem
Saugen nicht Haar mit hinunter bringe / dann sonsten
wäredasLammverlohren/woes auch tausend Reichs-
Thaler gekostet hätte / welchem Unfall man aber durch
saubere Abbutzung und Glattmachung desEuters leicht¬
lich vorkommen kan.

Man sperret anfänglich Mutter und Lamm zusam¬
men in die Kauen / das ist / in einem an dem Bahren
eingegitterten Ort / da sie müssen zwey oder drey Tag
nach der Geburt / beysammen stehen bleiben / damit das
Schaf ihr Junges / welches es also gar wol kennen
lernet / desto lieber gewinne / mir der Milch reichli¬
cher und williger vergehe/ und nebst ihm/ von aller Käl¬te / Wind und schädlichen Feuchtigkeiten / desto sicherer
und verwahrter s'eye. Dann das Lamm bleibet und ist
doch niemals wärmer gebalten / als wann es von der
Mutter gelecket wird , oder nur um und neben sie ist/
waches auch daher zu ersehen / daß ein Lamm / wann es
ausder Weide in dem tiefsten Schnee von der Mutter
geworffen und gelecket würde / so daß es um und um mit
selbigen bedeckt wäre / dannoch keinen Frost empfinden
wird.

5. 5.

Weil es aber öffters geschicht / daß einem Lamm die
Mutter stirbt / und also zugleich die Milch / und Nah-
rungs-Grube verlohren gehet / daß es dahero / weil es
des Futters noch nicht gewöhnet ist/ verderben müste/ so
haben die Schäfer in Gewonheir das verlassene Lamm/
wo sie es nur so werth achten / etliche Tage unter andere
Saug-Schase zu legen / darzu sie dann bald dieses bald
j nes wählen. Dann ob schon diese Schafe ihren eige¬
nen Lämmern die Milch spendiren müssen / so behalten sie
doch gemeiniglich so viel noch übrig / daß sich das fremde
Lamm mit betragen kan.

Unterdessen geschiehet es zu Zeiten / daß ein junges
Lamm abgehet/oder von dem alten Schaf in der Kau¬
en erdruckt wird/ oder sich zwischen denSprisselnechängt/
da kan man dasselbe an die Stelle des Abgegangen brin¬
gen. Aber es braucht bißweilen Mühe / daß die Alten
das srembde Schaflein annehmen : Wann sie nun sich
widerspenstig darzu erzeigen / wie es auch etliche gegen ih¬
re eigene Schafe thun / so muß man sie so lang zu ban-
diaen suchen/ biß sie das Junge saugen lassen / welches sich
offtauf drey oder vier Wochen belaufft.

Inzwischen leget man sie / so offt das Lamm trin-
cken soll / in der Kauen / so wol an dem Hals / als an dem
Leib und an dem hintern Fuß an / daß sie nicht davon lauf«
fen/noch das Lamm mit dem Fuß wegschlagen können/
und läst das Lamm zu Genüge an ihr saugen / darnach
wird es auch wieder loß gelassen.

Andere gehen aber nicht so lang mit um / sondern
wo sich das Schaf wegert / das Junge anzunehmen/
oder säugen zu lassen / so sperren sie beyde in ihre Kauen
«in / und lassen sie drey vder vier Tage beysammen / doch

W'i - »a -s dann so g-s»la»i«>m-d s» ?'

Uhr Wehen »«-mlach« / d«m komm «.As« «dich, >>Ss>,

5 e>
Wann das Lamm vier oder sünff Tag alt ist , l.

kommt die zum Saugen willige Mutter wieder unter ^
Heerde; manche Mutter-Schafe aber werden ^
nach dem Werffen unter die Heerde gelassen / wannir'
nemlicbweiß/daß sie geschlacht sind / und ibrekän^
lieb haben. Doch ist bey diesem Austreiben zu beo!^
ten/ daß man sie nicht zu weit sühren / nochvomHw
wegtreiben soll / dieweil sie sonsten zu müde werden,
sehr nachdem Lämmlein sehnen / und mit derW -
Milch / bey ihrer Heimkunfft / dem Jungen mehr K
als Nutzen bringen.

Ob sie nun also schon ausdie beste Weide eben ch
kommen können / so kan man doch hernach denÄ«
im Stall mit gutem Futter ersetzen: Zumal da
dem die Schuldigkeit eines Schäfers ist / die SÄ:
Schafe besser als die andern zu halten / wo man M
baben will / daß die Lämmer ba'd erstarcken und wol t»
kommen sollen. Bleibet es also dabey/daß sie gar nM
dienen / zu Morgens mit Heu / und Mittag und HM
mit Grammet / abgespeiset zu werden.

§ /.
Ob man nun schon die Mutter Schafe MM

so darf man doch dieses nicht mit den Lammern thun/»«
man sie nicht verschelmen und zu Schanden machen Ml.
te. Dann sie sind noch nicht von solcher starckenM
daß sie die rauhe Lusst / und die Verdrießlichkeit
Wetters so wol als die Mutter ausstehen könnten. Ds
wegen / muß man sie im Stall lassen / biß etwan W
acht/oder zehenWochen nach threrGeburtverflossensÄ
da man sie dann austreibcn kan. Die gemeinste MW
Walpurgi herum/ da alle junge Lämmer mit fort niG»i
ob sie gleich ungleiches Alters sind / dieweil sie
Gras und grünes Futter finden.

§. 8.

Ehe man sie aber ausdie Weide treibt/so muß ^
sie schon vorher im Stall an das Futter gewöhnen, A
sind aber leicht dazu zu bringen. Dakin wann mm 5>!
alten Schafe aus der Scheuren treibet / und ihm »
fressen in den Bahren vorgiebet/ damit sie hernach/»!
sie wieder hineingelassen werden / sich füttern können ü
lausten die junge Lämmer / wann sie nur vier^a
Tage alt sind / schon vor sich zu den Bahren/jupsmi
dem Futter/als wann sie es noch so ernstlich meinem
nun dieses die jüngere Lämmer sehen / so machen sW
weilen in Gesellschafft mit / und stüren ihren Theil im
ter auch herum. Je älter sie nun werden / >eW
schicken sie sich darzu.

Dahero soll man sie / wann sie vier WM
sehr alt sind / in einen eigenen verschlagenen Ort m ^
Stall / zusammenlassen/und ihnen dortinnen
Grammet zu fressen vorgeben / so dürffen die alten ev
fe ausser der Scheuren nicht so lang warten / biß
Lammer / in dem gemeinen Stall/ gefüttert haben.

§» 9»
Zwischen der Zeit / da die Lämmer noch an der s

Schafen taugen / das ist / von Licht-Meß^^. IM
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Walpurgi/ oder von ihrer Geburt an biß ohngefehr acht
Wochen vorbey sind / soll man die Schafe nicht aus-
Men / sondern ihnen die Milch lassen / damit sie ihren
Zungen desto reichlicher geben können. Dann ein Lamm
ist nicht leichter verderbt / als in derer Zeit/ und wo es nicbt
innerhalb den acht Wochen wol gehalten wird / daß
es ein wenig erstarckt/ und zu einem Leib kommt / so
Wbreslebenlang ein kleiner und unansehnlicher Pu-n-
xcrnickel : Wiewol es braucht kein grosses Erinnern/
weil es jeden die Vernunsst gibt / daß indem das Lamm
dem grünen Futter noch keinen grossen Schaden thut/ es
iMeaen an der Milch nicht müsse versäumet noch überse¬
henwerden.

§. 10.
UmWalpurgi herum flösset man siegemeiniglich ab/

d.isist/ man last sie nimmer an den Schafen saugen/ und
da muß man sichs nicht verdriessen lassen / wann die abge¬
flossene Lämmer zwey oder drey Tage commun-lich schrey¬
en/ und mir wehmütigen Blecken ihre Sehnsucht nach
dcrÄilch zu verstehen geben. Dann es wahret doch oh-
nedemnicht lang / und wann nur ohngefehr drey Tage be¬
im sind/ so ist schon wieder Friede im Land: Zudem ler¬
nen sie es bald vergessen / weil sie nicht beysammen / son¬
dern in absonderlichen Haussen gehütet werden. Dann
die kammergehenabsonderlich/ das Galt-Vieh und die
.Wmel machen wieder eine neue Heerd / und dann fol¬
gen endlich die übrigen Schafe.

§. l i.
S e werden aber den Sommer über auf ihre

chene Weide getrieben / die nicht weit von dein
Schaf- Hofsoll seyn / damit sie sich nicht zu sehr ermü¬
den oder abgehen dorssen. Hat man feine grüne Wie-
sen/umfliessendeWajser / wo junges Klee-Gras stehet/
so ist es desto besser für die Lammer. An vielen Orten
nnden sie gleich auf die Felder getrieben. Dann man
kan nicht jederzeit mit der Weide ihrer warten / wie es
zum besten wäre / sondern man muß es nur tbun / so
gm als man kan. Ist das Getraid geschnitten und heim¬
geführet worden / daß die Stoppel-Aecker bloß stehen/
solrechen etliche sie zuerst daraus/ damit sie an dem
Wie» Gras ibren ^pperir sättigen mögten. Allein
an andern Orten last man das Rind - Vieh drey oder acht

vor den Schafen auf die Stoppeln / dieweil die
Schaft allesgar genau abbeissen / und Kühe / undOch-
scn nach ihnen / nicht viel mehr vor sich finden. Bey vie¬
len aber / und absonderlich auf Gemein - Weiden heist es/
mch dem teutschen Sprichwort: lV«r Herkomme/ her
mahlt eher.

5

§. !2-
Im Herbst / wann die Schaf-Musterung ge¬

halten wird / werden Nebst den andern Schafen/
nachibrem Unterschied / den wir in dem ersten Capi¬
tel dieses Suchs in dem§ i. gewiesen haben / die
Lämmer gleichfalls ausgefanaen / absonderlich gezehlet/
und hernach nebst den Zeit-Hammeln auf einen Haus¬
sen geschlagen / wo sie nur änderst gesund und zur Zucht
tauglich sind. Dann / wann sie krumm waren / oder
Wen einen Mangel hatten / so gibt man sie weg / und
bekommt der Metzger etwas zu handeln. Die andern
aber / so von gesunden / wolgearteten und guten Müt¬
tern/ bebet man am allerliebsten zur Zucht auf / und
mW sie mit der Zeit an die Stelle der alten ausge¬

diente-, Hammel und Schafe kommen. Dann die
Erfahrung des LolumellX j„ seinem si'benden Buch im
dritten Capitel ^leibet so lang die Schafe gehalten wer¬
den / höchstnöthig: commirri clebec, ur rcz»
tus^rex elkoetusleneÄuce clvminum cieliituar»
cum prseserrlm konipaliorls vel prima cura lic
annisommbusin ciemorruarum, vitiol-uum-
czue ovium locum, ronciem vel eüam j)Iura, ca-
xiralubüiluere.

§. iZ^
Was das Beschneiden der Hammel-Lammer

betrifft / so- ist es lacherlich / was ein sonst berühin-
ter Mann vorgiebet/ daß ihre Gailen / oder reliiculi . in
ihrer Jugend so klein und zart waren / daß
man sie nicht erkennen / und deswegen auch
nicht verschneiden könnte. Dann die Erfahrung
weiset das Widerspiel / und die meinste Schäfer werden
Zeuge seyn / daß man ihre Nierlein gar wol erkennen
möge / ob sie schon klein sind. Und warum wollten sie
nicht zu erkennen seyn / da doch die Nierlein eines Finger-
Glieds Lange haben. Deswegen werden und können
auch die Hammel - Lammer gleich den vierten oder fünssten
Tag / nachdem sie ausgeschloffen/ verschnitten und ih¬
rer Geilen beraubet werden.

Es geschiehet gemeiniglich um Faßnacht / und was
noch darnach ausschlief / wird um den Car-Freytag
herum allererst verschnitten. Die Zeit darzu ist einstens
der dritte Tag nach dem Neuen; doch soll das Wetter
weder zu windig / noch zu kühl / sondern hübsch und
heiter seyn.

§. 14.'
Die alten Widder / die nun ausgeritten ha¬

ben / werden nicht mehr gerne verschnitten / dieweil
es sie / wegen der harten Nerven und Schnüre zu sauer
ankommt / sondern sie werden meistentheils geschnürt
odergekluppet.

Deren jenes darinnen bestehet / daß man ihre Ho¬
den mit einer Schnur bindet / so stehen ihnen die Nieren
ab / und fallen endlich von sich felbsten weg. Dann die
Schnursrist durch / und wann der Bäutel faulet / so ge¬
hen die Nieren fort.

Dieses aber / das Kluppen geschiehet also / Man
nimmt ein gespalten Holtz / kluppt oder fast oben an dem
Leib den Beutel / wo er am dünnesten ist / mir ein / und
bindet es an beyden Enden vest zu / so stehen ihn, endlich
die Nieren ab und erkalten / daß man sie in acht Tagen
wegschneiden kan: Alsdann passiret er für einen alten
Hammel unter der Heerde.

§. is.'

Die Kilber-Lammer werden an den Schweiffen
verschnitten oder gestutzet / damit sie von den Hammel-
Lämmern mögten unterschiedenwerden.

Mit diesem wartet man etwan vier oder sechs Wo¬
chen / nachdem es sich thun last. Dann gar zu bald ist es
nichts nutz /wegen der Wehtung/und des vielen Schweis-
ses/den sie verlieren.

Man schneidet den Schwantz gantz oben ab / und
lässet ihnen nur ohngefehr ein Glied / daß sie ihren Hin¬
tern mit bedecken können.
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ReZts Anmerckungen.
^cl. Op.I.X VlI.§ 9.verb. Machen wieder eine

neue Heerd.

>Glcn hier von ^ormirunfl einer Heerd erwäh¬
net wird; also fraget sichs / wie viel Schafe
eigentlich eine ^»eerde machen? Da dann

zur Antwort dienet / daß wenigstens zehen Schafe zu
einer ^»eerv erfordert werden; pcrl.uIr.pr.ibiqueQIoll.ff.
äc zkigcis. Welches eben auch die Ursach ist / warum
die jenige / so Vieh wegtreiben und dieblichen entwen¬
den/ alsdann erst vor Vich-Oieb gehalten werden/
wann sie wenigstens Zehen Stück Schafe weggetrie¬
ben haben/ angesehen nach denen Räyserlichen Rech¬
te,, das Laster des Vieh - Dlebjtahls nicht an einzelen
Schafen / sondern an einer ganyen Heerde begangen/
hingegen aber dieses Verbrechen / da nemlich nur ein-
zele Schaf dieblichen entwendet worden / für einen
schlechten Luebstahl gehalten wird / >. 16 § 7. ff cle
pcrn. I. I. §- l. ff. cle sbiAeis üclcj. (?lr6cl. .iä 2?s. cle
V.8. Wofern nur solcher Diebstahl nicht öffters einze¬
ler Weise pr->üiciret worden / angesehen in diesem Fall
solche Mißhandlung/wegender viermaligen Kcircr.,ri-
on oder-Wiederholung/zueinem Vieh -Diebstahl wol
ouzWcirt würde, per l. z> "§. 2. ff. äe zbiAcis. C.
/. I^ib. 47. cic. 14. lk I. Voi? Bestrassung nach
denen Aayscrlichen Rechten so wol / als nach der
PH (!>. Rayjcr Carl des Lünfften / wir be^
dem gehenden Lapirel des dritten Buchs. §. ulr.in Kn.
veib. Damit »km nichts entwenvet werden mSge/
zc gehandelt haben. Von denen Lammern ist noch die¬
ses zu mercken / daß von denselben ebenfalls / gleichwie
vom andern Vieh / der Zehend gereichet werde / welches
zuweilen in n-imrz, zuweilen aber einiger Orten / also
geschiehet / daß an Statt der Kammer etwas an Geld
bezahlet werde / nachdem nemlich solches entweder biß¬
hero gehalten oder rechtmäßig prselcribirt worden. Viä.
N^crndle. vom Zehenv« Recht I^ib. 2. csp 1. qu. s.
Dahero dann die Frag entstehet: Wann jemand sei¬
nem Pfarrer von unvencklichen Zeiten her / Statt
desL.ammcr--Zel)endensetn gewlssesGeld bezahlet/
der Pfarrer aber solches / ßinffttg hm nickt mehr
annehmen / sondern den Zehenden in narurs haben
wlll / ob man seinem Vegehren Gehör geben soll?
Bey welcher Frag es dann (so viel die gemeine Rechte be¬
trifft / )das unbetrüg'iche Ansehen hat / daß des Pfar¬
rers Begebren in den Rechten allerdings gegründet seye/
mithin derselbige durch die bißherige Annebmung des
Gelds sich deswegen nicht pr-xjuöicirt haben könne/
theils / weilen die LW^rion aus Seiten seiner und sei¬
nes Psarr-Kindes dergestalt unveränderlich ist / daß
der Zehend jederweilen in n-,rur-l so wol begehret werden
könne / als auch zu bezahlen seye / üzrroi.' K Ov. in I.
7s. §. f. ff. ä- V. O. lesend, sä üt. cl« K. L. n. 12.

theils auch / weilen die Xlbmzcion nicht in
sondern nur in lol^rion- oder in der Bezahlung
Ob nun gleich die Bezahlung bißhero nicht in miuiz ^
schehen / so kan doch solches dem Pfarrer deswegen n,^
schädlich seyn / weilen er durch die Annehmung des Gelds
an Statt der 5-ammer einen m-rT voiunuvj
( seines fteyen Willens) exerc.m hat / welcher aber ohne
hinzu kommende ?robib>cion oder Verweigerung M
einer / und darbey waltender . auf der andern
Seiten / zur er-lcnpnon oder Verjährung nicht ^
länglich genug ist/ Vlä.Lxn.aci.I. I. L. äe 5ervjr.ü(zm
Lc OO. !>(j I.. 2. C. quse ür lonzz Lonluer. Worzu lisch
ferner dieses kommt / daß es allhier das Ansehen gew
net/ als ob der Pfarrer durch besagte Annehmung h-j
Geldes die Zedend-Schafe dem Heun der Heerk
gleichsam verpachtet / -rZ. I. 25. pr. Lc §. 1. ff. ä-
liberr oder verkauffet habe / (gestalten die Miiwwl,
oder Schätzung einen Kauff machet) 1.10. -um u.s^,
ff. c!e )ure äor. öc l. ff. pro cmr. Nun aber ist hb
kandten Rechtens / daßweder der Pachtmann /
L. äe plX cript. ;o. vcl 40. ZNN. noch der Kaussa M
Sach zu diesem Endzweck finalen pr-lcrikiren oderw
jähren könne / daß ihme känfftig hin ebenermassen W
Sache käufflich überlassen werden müsse / gleichwie s
vor dieser oder jener Zeit / darinnen er sich vermeW
lunci>ret / beschehen «st : Mit welchem auch die Leke
I^-vckii cle Lonrribur. L. 2. n. 66. seqq. und k^evü^.^.
äec. 271. sich conkirmirt / welche lehren / daß / AM
ein Her: von seinen Unterthanen lange Zeit her an Em
der ihm zu leisten schuldigen Frohndienst ein gewisses U)
genommen / er dessen ohngeachret / die Frohndienst ha.
nachmals in nzlur-> begehren könne / massen gewiß / dP
indem die Bauern das Geld bezahlet / es eben so viel sm,
gleich ob der Hm die Frohndienst von ihnen genossen Hal¬
le / als in dessen freyen Willkühr es gestanden / miwij
er sich bißhero benügen wollen.

Obwoklen nun vorgemelte funä/.memz nicht M
achten / so yat doch das Chur. Hämische
Kcvilorium davorgehalrm / daß der Pfarrer mit
Begebren nicht mehr zu boren seye; und dieses zwar ch
in Krafft einiger rechtmässgen ?rXscriptic>n oder W
jährung / sondern vielmehr wegen einer sondttima
Gewonheit selbiger Länder / als in welchen HerkomnM
daß man den kleinen Zehenden zu geben nicht schuH
wo er nicht von Alters her gegeben worden. W, Läs«
ensches S.and-Recht.»rr. 16. rir. 28. Weilen W
auch der Pfarrer von so langen Zeiten her den ZehM
sich nicht in nzturz bezahlen lassen / als muß er auch Ä
künfftige billich bey solcher Observanon verbleiben »z,
3>r. 14^ äs rir. 28. Und also ist geurtheilet worden IN
Sachen öcnciicikiren zu Lonrrs den
me»Zehenden ZU betreffend, ^clcl.vomimc. K

5us in semiccnr. Lonrrovcrs. (^oncrovers. coc, vsc>-
Dierberr. in zäciitam. prs6i. sä specxl.

Lxeiclel. L.ämmer.Zeben<?
den / :c.

W!

ruplsen. ^
gebunden w
ft Schweiß
soll. Von
Regulvo»!
sinddieSch^

ttN/ ihnen die ^
Ms war dieses
benundverschlei
Endlichen Grc
ders als verdrieß
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Werth bleiben
inen dieser Vö
mir andern besse
nemNachdenckl
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ines / gute Na
endlich gar ein
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dieOhren ziehet
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Daö I.XVI1I. Capitel.

Von der SMchr der SZafe.
Inhalt.

, «on der alten Gewonheit die Wolle den Schafen ausju-
rurtfen- L. 2.Von den Schaf-Scheeren. Schafe müssen
aedunden werden unter der Schuhr. §. z. Und sauber ab-
gewaschen^ Wolle ist kurtz abzuschneiden und von der Scha¬
fe Schweiß zu trocknen. §. 4. Die Jahr-Zeit da es geschehen
soll Von der Winter und Eommer-Schnhr. Allgemeine
iveäul von der Bcobachtunq der Zeit.5.5. Nach der Schuhr
sind dleSchase sürFrost zu bewahren.

§. l.

« Nter den vielen artlichen Gewonheitenso
die alten Heyden bey ihrem Haußhalten
in Schwang gebracht hatten / war ge¬
wißlich eine von den vornehmsten diese/
daß sie an etlichen Orten / nach ?>inii
Aussage / an Statt die Schafe zu schee¬

len , ihnen die Wolle auszurauben pflegten. Dann
wss war dieses anders / als die Zeit muthwillig verder¬
bet verschleudern:Nichts nun zu sagen/ von der em¬
pfindlichen Grausamkeit / die denen Schafen nicht an¬
ders als verdrießlich mag gewesen seyn.

Dahero hat diese Gewonheit nicht lang in ihrem
Werth bleiben können / sondern / weil die Nachkom¬
men dieser Völcker / entweder aus der Lonverlänon
nniandern besser gesitteten Leuten / oder aber aus eige¬
nem Nachdencken / das Scheeren vor zuträglicher hiel¬
ten/ wurde dem Berupffen alsobald/ als etwas grausa¬
mes / gute Nacht gegeben: Ja die Römer machten
endlich gar ein Sprichwort davon / dieses lauts: Loni
pzitoris cli conclere pccus , non clc^lukcr?. Man soll
dieZchase zwar scheeren / aberihnen die Haut nicht über
d>eOhren ziehen.

§. 2.

Nach der Zeit ist man bestandig best dem Scheeren
geblieben / darzu man seine eigene Schaf Scheeren hat/
die jederzeit / wo man sie gebrauchen will / wol sollen

geschliffen und zugerichtet werden / damit sie die Wolle

den Schafen desto besser und leichter wegnehmen mög-ten: Und weil die Schafe unwillig sind / und bißwei-
len sich starck wehren / oder mit Zappeln und Gumpen-
dieScherer hintern / so ist zugleich die Gewonheit ange¬
nommen worden / d<rß man ihnen / zeit wahrenden
Eckeerens/ alle vier Fusse zusammen binden solle / dar-
mfienicht mögten Ursach seyn/ daß sie geschnitten wür¬
den.

Doch ist Bescheidenheitbey dem Binden ihrer Füsse
zu gebrauchen / damit sie nemlich weder zu grob und zu
lireng / noch zu schlecht und zu locker gebunden werden/
sondern so/ daß sie nicht viel jucken können.

/. z.

Ehe man aber die Schafe darzu kommen last/ wer¬
den sie jwey oder drey Tage vorhero in einemWeyher oder
anderem Messendem Wasser sauber abgewaschen / biß

aller an der Wollen Hangender Unflat hinweg kommt,
und die Wolle schön weiß und rein wird : Doch last man
sie nicht gleich darauf zur Schuhr / sondern sie müssen
vorher wol abgetrocknet seyn. Dann ob schon die nasse
Wolle könnte abgeschoren werden / so thut man es doch
nicht gerne / dieweil sie nicht so bald drucken wird / als
wann sie dem Schaf noch i. oder zwey Tag wäre gelassen
worden.

Im übrigen ist es bekannt / daß je genäuer und kür¬
zer man sie abschneidet/jebesser ist es für dem/der sie zu ver¬
kauften hat.

Wäre es die Sache / daß die Schafe unter dem
Scheeren zu schwitzen ansangen / so muß man die Wol¬
le/ dieman bekommt / davon wieder abtrocknen lassen/
so wird sie/ weit besser / subtiler und schöner werden/als der
andern ihre / die nicht geschwitzet haben.

§. 4.

Wegen der Zeit / da die Schaf-Schuhr soll Vor¬
genommenwerden/ ist hier nichts vorzuschreiben/ son¬
dern man hat sich darinnen nach desLandes-Art und Ge¬
wonheit zu richten. Dann an etlichen Orten scheeret
man die Schafe zweymal / erstlich im Monat April oder
Majo / nachdem sich die Witterung wol oder streng
darzu angelassen und dieses heisser man / die Winter-
Wolle abnehmen: Die andere Schur aber wird im
Herbst-Monat vorgenommen / und da muß das Schaf
seine Sommer-Wolle von sich geben. Beyde Schuren
verrichtet man gerne im Vollschein / dieweil die Sebaftv
in der Meinung stehen / die Haar-Wurtzen verimrckten
sich davon / daß die folgende Wolle desto besser und dicker
wachsen könnte.

An andern Orten aber scheeret man nur einmal / und
das entweder im Sommer oder im Herbst.

Die im Sommer scheeren / wehlen den ^pnl, IVlz-
jum oder darzu / die aber im Herst bleiben bey
dem September, warten aber nicht lang / sondern thun es
gleich im Anfang desselben / ehe die Schafe noch anfan¬
gen die Wolle zu verlieren / mit einem Wort: Ein je¬
der bleibet bey des Orts Herkommen und Gebrauch.
Doch sollten wir unsere Meinung sagen / so halte ich
darfur / es feye am besten / wann sie weder zu früh noch
zu spat geschoren werden. Dann scheeret man sie zu früh/
und es kommt ein harter Nachwinter / oder es gehen
fcharffe Nord-Winde/ fo ist es leicht um die nackete mW
geschorne Schafe geschehen:Scheeret man sie aber zu
spat / so ist ihnen die Hitze sehr beschwerlich/ und verlieren
sie hernach gar viel neue Wolle.

§. s.

Weil sie nun ihres Peltzes beraubet / und also den
Frost mehr / als vorher umerworffen sind / so soll man die
Schasenicht gar weit treiben / wann es kalt ist / sondern
an das nächste Ort/damit ihnen derAost nicht schaden mö¬
ge. Dann sonsten werden sie leichtlich erkrancken und her¬
nach nu: vielMühe undSorgen /de:er man ausdiese Wei¬
se kan überhoben seyn/ verursachen.Die Schäfer haben ein

Nun nun z artli-
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artliches Sprichworts: Die geschornen Schaft / sa¬
gen sie / soll der Schäfer in: blossen Hembd austreiben/
und / wann ihn zu sehr stieret / so darff er nur den
Schluß machen / es seye seinen Schafen auch so / und
so wol als er nach Haus mögte eilen/ so wol soll er auch ih¬
rer nchr vergessen.

RMs-Alimerckungm.
Lax. I.XVII.

>Ann es mit denen dämmern so weit gekommen/
daß sie Wolle haben / und zur Schur tauglich
sind / alsdann verlieren sie einiger Orten den

Namen der Kammer / und werden Schafe genennet/
Viä.i.6s. §. f. ts. äe IcA.?. N?ann sie aber eigentlich
zur Schur zu lassen ? ist bey dem ^küsvero 5rir5ckio äe
jure compzscular. ck.14. nachzulesen. Immittelst ist imlexru wol erinnert worden / daß man zwar oie Scha¬
fe scheren/ ntcheadcr ihnen die^aut über den
Ropffabziehen solle / welches ihnen die Obrigkeiten
und Beambtt sollen gesager seyn lassen / denen ihre Un¬
terthanen / und Untergebene gleicher gestalten als Schafe
anvertrauet worden / daher» sie auch selbige weder mit
ungemessenentaglichenFrohnen ausmergle» / v. 1.22. F.
5. ss.de opeiis iiberr. noch mit unerschwn glichenAuflagen
plaqen / oder selbige sonsten als Tyrannen rr-^iren sollen/
e>.ngedenck / daß sie sich hierdurch nicht allein gröblich ver¬
sündigen / sondern auch wegen solcher Grausamkeit ihres
Regiments und Amts verlustiget machen können. a^.I.
l. Lc 2. ts. äe bis czui sunc sui vel zl.jur. 1.1. §.8. lf. äe offic,

?rze5.I->rb. >. i. L. äe Lmenä. 5ervor. 1.5. qui 5 pzrenr. ms-

numiss.I. iz.§»4 i?. locar. c. iz. X. äe reliit. lpoliar. ibique

t»»ormiun.ö!czn.scelus«u^z. sää. §. l. Inlt. äetiis

qui sunr.5ui velzl.jur. gestalten die Unterthanen nicht kj
Fürstens oder der Obrigkeit halben / sondern vielniekr^
Fürst und die Obrigkeit der Unterthanen wegen da ii
^ää.ommno klolinse. sä Lonluer. I^ris. rir.i. §.zo>n.,^

Lc rir. 1.5.2. Lloss. z. Ivlvns l. 0.8. Lc s. 0.8. Lzil. I. v,,.

n. 2. ^srrrnznri. rir. 54. Obs 4 z. IViinäsn. I^ib. 2. äe mzn^r.c.i ;.?Zurmeik.Iib .i .cle )uri8äiÄ.c.uIr.u .i4. v«z.
I^lzrrk. 8ccpksn. tib. 1. äe )urisäi^. c. Z9. n. 8.

Endlichen ist von dem Schaf Scheeren zuWj
daß die Schafe bey demselben zugleich bezeichnet wei¬
den / damit man sie von einander kennen möge / ^
wann sie (wie zuweilen beschiehet) unter eine
Heerd lausten / wiederum heraus nehmen könne / ?!.
2?. ibique OO. Inli. äe K. O. Mit welcher Bezeichneaber die Herschafft unterweilen ziemlich betrogen M
angemerckt die Schaf-Meister öffters die S»ch
verwechseln / und schlimme für die gute unter dieHeak
thun / auch selbige mit ihrer Hmschafft Zeichen deß«,
gen bemercken / damit selbige meynen solle / gleich Mi¬
sts die rechte Schafewaren/ da sie doch ihrer Hmsifch
Schafe für diese schlimme verwechselt / und hiaduch
sich ihren !^rc)kr gemacht haben. Vlä. Oisserr. Inzuz. x».
colzi Ras'p el er:ns / äe zkurüs opilivn. emum^i

pocnz ^.rino 167?. krsncofurti sä Vizärum. kzbil.lk.8o.Welche demnach billich zu Ersetzung des Schadens an¬
zuhalten / auch neben dem mir einer willkürlichen Sim
zubelegen sind. Viä. 1. 27. I. Li if. -lä s.. Lome!, lic tzü.
Irem P. H.O. art.ii;. öc LarpMV. sir. Lrim. x.2.qn.z;
num 16. Lc seqq. Davon wir hierunten noch etwas W
ters anzumerckenwillens sind. Von den Emschürizüi

und Aweyschürigen Schafen aber Viä. vie^m
sä 5xeiäel. voc. LVsll verg. nonubi»

czue Llc.
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Das I-XXV. Kapitel.

Bon der Wolle / MW / Käsen / Zellen / Mist/
und anderer Nutzung.

Inhalt. brauchet. Kurtz: sie dienet zur Kleidung in das Haus/
und zur Verschassung des paaren Geldes im Beutel.

. daSnutzllchste Thier. §. 2. Von der Wolle. §
' t ? Bonder Milch. Schase werden nicht überall ge- ^ /l «c^ ^

mM-n 4- Von den Käsen und den Fellen, 5. 5. Von Die Schaf - Milch ist weit fetter und dicker / als
demeckaf-Mist. Ursachen seiner Fruchtbarkeit.h. 6. dieKühe-Milch/und dahero auch dieser letztern vorzuzie-
Teschluß dieses Capitels. hen/allein man hat sie nicht aufallen Schafereyen / und

es werden dieSchafe nicht allerOrten gemolcken. Dann
weil der Nutz für dem Henn der Schafe sehr gering ist/
indem ein Schäfer gemeiniglich für die Nutzung von eb-

Onden nutzbarstenThieren in der^ntzen Schaf / nurzwölff oder fünsszehen Kreutzer jährlich
Vieh^Zucht/ sind/ohne einigen stielt/ aber die Lammer von den gemolckenen
die Schafe e nes von den ^urnemsten. Sch^fenso schlecht und gering werden > daß sie einem
Dahero ist es auch geschehen / daß jeder- Herzriwol den halben Theil weniger als fonsten gelten/

^"AStaat von ihnen ge- ^^ dieses Nutzens gäntzlich entschlagen/

».5,M«°nAnsVr^ wÄ--d°chm«--m.rÄlich,>°.d-rnmch-nachch-W
teundFürsten mit den Schafereyen umgegangen? Ja "

ganhw Mi>» w-rd-n die »>,«- Ms-ge.

' Mschmwirdi-P.»!°d«rgutmHzuS-Halt«rm, Käs / M«m d>-s- lmd nlch, so qur und g-schl-»- »1«
sowird nicht leichtlich einer seyn / wo er Gelegenheit/ ^ bey welchen Milch und Schmaltz beylammen ge-
Zmbeit und Mittel darzu hat/der sich nicht einen ein- Ä,"^ ^ ^ .e^
chMNW» wmttju mach.» such^ Schch^ ch«?u N'? M^ÄchaV aÄm

< 2.' Sachen angewendet:Doch nicht alle dienen zu dem letz¬
tern Gebrauch / sondern nur die / welche so gut sind/

DochdieSachemußdeutlicher und ausführlicher K dle Felle / so von den Zauppeln oder Ungarischen
Michi werden. Die Wolle ist eines von den ersten -sacken kommen,
und prmcipalsten Stücken. Nun ist zwar nicht zu 5. f
kugnen, daß sie / nachdeme die Schafe gut Futter Was der Schaf - Mist iür grosse Krasst und für
und gute Weide haben / unterschiedlich ist ; dann die einen treflichen Nachdruck in den Feldern habe / wissen
Schafe / die wol können gehalten werden haben mei, die so ihre Aecker damit pferchen und düngen las«
jtenlheils eine zartere und weichere Wollen / als die/ sen. Dann man saget nicht unrecht im Sprichwort:
so mir geringerem Futter sich behelssen müssen. Allein Das Schaf habe güldene Füsse / sintemal ja das
«s seyenun wie es wolle / so bleibet doch dem Eigenherm Schaf / wo es nur hinrritt / wewet und gehet / den
der Nutz / ob er schon dorten wichtiger / hier aber Boden fruchtbar macht / welches Gold und Geld reich¬
schlechter ist. lich einbr ingen kan.

Sonsten kan man auch durch gute Aufsicht viel Etliche nennen den Mist felbsten eine Gold -Gru-
zur E> hallung derselben beytragen. Dann wo die be/aus eben dieser Ursache/und weil er so kräfftig ist daß
Heerde an dornichce / stachlichte Hecken und Gebüsch man zwey Früchte darmit von einem Feld bnng»n kan.
gelrieben wird / da last sie viel von ihrer Wolle hen- Die Ursach aber / warum der Schaf - Mist so fett
ckm, welches dann / wo es össters geschiehet / endlich und fruchtbar feye / ist nicht weit zu suchen / sondern
unempfindlichen Verlust nach sich ziehet. Doch ein ich halte darfür / daß sie auf die starcke Hitze und die
Hmkan den Sachen leicht rathen / wo er dem Schafer Saltz-Schärsse ankomme / so sich in dem Mist findet,
deswegen gebührenden Befehl ertheilet / daß er es nem- Dann diese trocknet die zähe / schleimicht - und schädliche
lich unterlassen soll. Feuchtigkeiten aus / mit welcher Mässiguna die Scha«

Insgemein aber ist die Sommer - Wolle besser/ ft 'kr Futter 10 sie gemessen / fleiss.g wiederkäuen , und
mnerundzarteralsdievonderWinter.Schuhr: Die vollkommentl.ch verdauen / also / daß mchts grobes
Mmische Wolle wird auch / weil sie klärer »st , höher und unverdautes sich findet. Dahero nun / weildas
gewnalsunsereWolle / die an Haaren etwas gröber Schaf eine solche woldauende und erwärmende Eu-
tilid schwehrer ist genschafft m sich hat / so erwärmet auch der Schaf Mist

u.,„ d.n g.f.rbttn W°»m hält man m-g.m.in / Mdw°ch--«!°mttsM«SchS-ff°Mi»
die Weise für die beste / nicht eben als wann sie an ^
Gute die andere allezeit übertreffe / sondern weil sie zu ^ ^.
allerhand Farben tauqet / die man ihr geben will. Sie Und wer wollte wol^ alle Nutzungen weitläusstig
wdaber / wann sie gekämmt und gesponnen wor- und ausführlich genug berühren/da alles andenScha-
dm / zu Tüchern / ungesponnen absr ju Hüten ver, fes
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fen zu nutzen und zu gebrauchen ist. Dann nichts zu sa- wolle von denen ^
genvondem Fleisch/ welches von Lammern und Häm, „ommen befunden ^ ""«bve
meln/gebraten und gesotten/eine angenehme Speise ist/ v^unden / und von deiiFelieii^,
noch von dem Unschlitt / welches man zu Lichtern und As" dernach tn iVenie klzjo, und also -n»!
Lam^n gebraucht/so wird/wer sich bey den Her.'-n^- führender Zeit / ledoch zwar nach vorlÄ
äiciz Raths erho'en will / bald hören / daß das meinste l)e"er Erb ^ T Heilung / eingehoben ^5^'
von ihnen auch da zu brauchen wäre. Bleibet dahero .^dei,/
nochmals wahr/daß das Schaf eines von den nützlich¬
sten Thieren seye.

ReM-Attmerckutigell.

^ci Lap. I.XIX. §. i. öc 7»

welche sich auf ein zimliches hohes belaussen
tkäte; deswegen zwischen den Landund
Ledens Erben Streit vorgefallen / welchm
Theil dieselbe zuständig seyn möchte; so.»
solche bev des Vettern todtlichcn Hmtritt ven

denen Schafen in den Ritter Gütern unbe¬nommene Wolle denen Söhnen als Lehens-.
Kölnern nicht allein zuständig/ sondern siesind

dieses / was man von andern Thieren / so Haare ha- cle iucccss. ,b inr-ff. 5c^.menl^ i. n. 87. ^ >
den / herunter nimmt / welche Haar in der Zarte der daß aber auch von der Woll (wo solches änderst üb
wolle gleich sind / undsicheben ausdie Weiß/ als die derZchendzu reichen/habenwir bereitsan einer
Wolle rr.iNiren lassen/ in welchem Verstand demnach Stelle dargethan / auch darbey erinnert / daßsol^
bieWollevon dem Rechrs-Lehrer I-llpiano genommen f» bald die Schafe geschoren sind / bMckm,
wird / in I. 70. §. 9. ff. cie lcz. z. wann er saget / daß ^ ^ ^ ^
unter dem Vermachtnuß der Wolle auch die Haasen/
G»nß und Geiß-Wolle begriffen seye. Ferner wird
die Bedeutung der Wolle von denen Rechts-Lehrern
dergest^lren cxccnäiret / daß hierunter nicht allein die
g' ode / sondern auch die zubereitete Wolle verstanden
wird / wofern selbige nur noch nicht dem Weber unter die Woll alsobald für behandiget oder übergebm M
die Hand gekommen / und als ein Garn aufgezogen/ ten / so bald sie der Kauffer hat sacken undZeichm,
oder auch gesät bet worden ist. v. I. 70. pr. §. 1.2. Lc lassen / Zi-x.1.14. §. 5. ff. äe pencul. Lc commocl. r-i
12. ff. äe leA. z. I. 22. ff. äc ZU5. Lc Ic^. so / daß/ Wolfosglichmuß der durch gewaltsame Abnahm tli
obgleich sonsten die Widder / unter der Benennung der verkaufften Woll / oder in andere unversehene W«
Schafe nicht verstanden werden / selbige jedoch / so viel entstandene Schaden dem Kauffer zu wachsen / sell«
die Wolke belanget / auch zugleich mit hierunter begrif-- hingegen den zccorclirten Kauff- Schilling nichts dcik
fen seynd. cicj. reit. weniger abtragen und auszahlen. Vicj. Lrulwcnmz

Dieser Wolle nun kan sich der Eigen-, ohne ^oniil. 84- per. wc. Indem aber der Mensch niim
alle Wider-Redevon seinen Schafen gebrauchen/ der Woll die Blösse seines Leibes bedecket / nM zu
desgleichen auch der Nuyniesser / per rcxr. cxprcff. Bereitung der Kleider fast keine bequemere Kw-n- w
in§.z8.idi.äclzn!,.tnli. äc K. v. öc l. 12. /. 2. ff. clc u5u dacht werden kan ; I-Unclen5pur Zli vrcl. I>rov. M.
Lc kzkir. Keines Wegs aber derjenige / deme der blos- renbe^.f. 255. n. 4. als sind in den Reichs -SayW
se Gebrauch der Schafe vergönnet worden / massen die gen des Wollen -Rauffs undder Wollen-Tücher hab

Wolle / wann sie noch nicht gewebet worden / zum Ge, ben unterschiedene nützliche Verordnungen ergan«
brauch nicht dienlich ist / wann sie aber gewebet worden/ Vicl. Frankfurter Policey-Ordnung cie :i.
so höret sie auf eine Wolle zu seyn / und wird gantz et- k 5e^. vom Wollen -Rauff. Item von den VW
wasanders ^ fozu dem Gebrauch nicht gewiedmet ist/ len Tücher-Hand-werckR.A. cie Anno 1500. n«
cl. I. 12. H. 2 .ff. cie u5u Lc kabic. ^äcl. LlingensperAer non Policey-Ordnung zu Augspurg cle^nno
sä I^ibr. 2. Inli. tir. s. P-IZ. 172. Was ab?r den L.ehn- Woselbsten hiervon unter andern nachfolgende Mi
Mann oder vollen betrifft / sowirddieWoll / sozur enthalten. Nachdem auch in TeutscherM-on
Z.l, s-m-s Mji-rb-ns mch mch! nl / jwi. gut- Tücher gemacht werden / daß «
sch-n dessm^<hna»nd «.m°».«rb.n.>,a»?wp°.- stembder^rlon Tücherwole»tral>M/°»>rion der Zeit / ausgetheilet / arx. I. 7. ff. soluc. marrim. t?ield / s«',n
Vi6. 5ckr.ä-r cie fcuä. p. 7. c. n. 2). Lc p, 2. c. 9. 5-A. fUt dlef-Ibe ftembde TÜchtt gt
z. n. 6z. XVescnb. cons. 9z. n. 8. lVlenock. 2. srbitr. juci,
^UTli. 2lO. n. ^6. I^zrrm. ?ilic)r. üb. 1. c^u. 24. n. z, ge¬
stalten dann die Juristen ksculeät zu Ichna/Iohann
Müllcrnzu c7aumburg / Anno 1674. hierinnenalso .
gestochen: Ist K5enie/anuariides i6z4sten VOeber an wollen nicht Mangel leiden / ssn-
Jahrs im ChurfürstenthumSachsen / einer dern dieselbe um einen zimlichen Rauff t?e:

von Adel gestorben / welcher nach sich ver. kommen mögen / und die woll nicht also
lassen seine Lehen-und Lands-t^rben / und mit grossen Haussen / in frembde M-oa
auf den Lehen-Gütern ansehnliche Schafe- verführet werde. Lonkmic Chur-ZSayr-sch'
reyen; nachAbsterben des Vettern aber die l^and-Ordnung, ür. z->. Kut-r. vom Wsll,^«s

§>1.

.. . , ^' . ">
Lonf. XVernärlc im ZeheNd-Recht- ^ib. 2. c. i.qu.s,
Lc^oe!!us ibiä.in not. vcr/I V0N der Woll / Zt. Mt
weniger kan auch die Wolle / entweder mit d»
Schafen zugleich / wann sie nemlich noch uichl,
nommen/ oder gantz allein / so fern sie nemlich bems
abaeschohren/verkauftet werden , in welchemFalld.W

geben / m TeutscherNation behalten werden
mochte: So wollen wir den Obrigkeiten hier¬
mit auferlegt und befohlen haben / in dem M
Ordnung fürzunehmen / damit die wollen'
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, I. in verb. keinem Ausländer bey den Mäuler» el- —.
n,ze woll zuversprechen / oder zu verpuffe.,. Ircm. Straffv^rfieie/ sondern a'ilchp^V^r-
§§.scl,q.m5pccie§. s. allwo der schädliche Für-Rauff Tucher erleiden müste/Reicks^/!-
ver Woll verketten wird: nec non §. Wo nocl> äu Augspurg 6c ^nno i ^.
maMhlenw-rd/daß alle woll bey venorven/^ sott man genetzt und aescho?n^..^ s "
chen Fron-Waagen gewogen werden soll Üc ^ Tuch / so mi> Ä vcrkaussen. Item.
Wo von der Woll- Beschau gehandelt wird, e / ii v - .?arb ?efänk^ ^ fressender c^ro.
Aülsrl.ch- würtenbergiscke Ä.a..d - R.ch^ Vom auch d?6 ^r con^scarion.
Mllm Rauff5)!.iZ4.rvollen-Sch/agoder Reck? ^ Lonf.R. A.
nuG f«!. i Z7- undvom Wullen-Tucher Handwerck. Kauffcr der ^llen auch dem

Mich ist von d-r W»I!- zu merckm / dali bm ^ ^ . u . ' ^ -7zUi-.
Mmffung derselben unterweilen grosser Betruq vo? ^ct §. z. Zc 4.

SSKS/V.t?LNstch V^Mstch und Ms der Schaf/und was dar-
auch die Verkäufer / die Kauffer an dem Gewicht;u mercken ? vici.nor. ju^icl. zä c-ip 10

üwortheilen ^.mmassen sie dem Ende A al e» ^ ^ ^
Stein.n die Sack hinemverstecken/ sondern auch die ^ §- s.
Woll vorhero naß machen / um hierdurcl, em !>-.</! ^

Derer Gewicht heraus zu bringen / dergleichen B " Schaf- Mift/ und ob auch derieni-
aMpemnach billig mit emer ausserordentlichenStmff ?^^blosse Gebrauch derSchase a
gelegen sind perl. z. §. l. v-rli /cä öc 5. ^ F ^^lvorden/felben nutzen könne ^jWonic. I^eonkarci. I^css. 6c /, öc s lib' 'c! c.p. 21. ^

:i.0.b.n. num. 82. L- ^nock. 6c ^ kc. '^'^^^.2. »x.4.
^c-5z82. Sc 5-qAelches dann auch ausdie rvül-
Im^llcher m denen Reichs-Abschiedenexrcncjiret wor- ^6 §« ulr. t,. übr
den/dergestalten/ daß wann jemand an den Rl,a- cv>
imn oder sonst gestreckte Wollen-Tücherverkauf- .^rkaussung des Schaf-MscheS viä
fen würde / selbiger nicht allein in jedes Ortö ,ä L-p. zo. k. i.ibr. ^

Oooooo Das
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§. 4. Alleil
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^.4. Wider d!
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tcr. §.8.O>?
Pcstilentz. §.!
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Das I.XX. Kapitel.
Wie dieEZafe gesund zu erhalten.

Inhalt. seyn / dann sonnen / weil sie gar zu sehr nach dem W
ser trachten/ würden sie sich leicht zu Schanden säum.

§. 1. Schafe sind ein schwach Tbierlein. Nothwendigkeitder §. z. Die Kräuter / die man unter dlis Sch
w?« s°n ««»-» w" m gwss°r M»/«.«
h. 4. Gemeine und doch wol - ausschlagendeMme! oer dern aber sparsam erzehlet. Dle / so nur vielen hauMSchäfer. ten wollen / fordern / daß man zum Lecken nehmen sol/

§. Rheinfarren/Osterlucia/Wermurh/Enzian/die Eck
vom geloschenem Hanfs/ Wachholder-Beer/ Alant,

nützlich als ein Schäflein ist / so zart und Wurtzen: Im Herbst soN man auch nehmen die nM
weich ist es auch/ als dem von übler War- zeitigen Holunder - Beere / sie von den Stielen abftch
tung / ungesunder Weide / vielem Saus-- fen / Meel darunter knetten / es in dem Ofen hart backe,!/
sen/ Geniessung des Honig-Thaus / rau- hernach in einem Mörsel gar klein stossen / und unter die
hen und schädlichen Winden / bald da andere Materien zum Schaft Saltz mischen. DieKrau-
bald dorten eine Kranckheit über den ter aber müssen alle am Schatten getrocknet und klein

Hals kan gezogen werden / wordurcb sie dann leichtlich gerieben oder geflossen seyn / ingleichen auch der
ihre Hohe bekommen können. Weil nun aber einem und Alant/benebenden Wachholder-Beeren; SM'^
Haus-Vatter sehr viel daran ligt / daß seine Schaf- Saltz samt den vermengten Materien müstemanden
lein gesund seyn / so hat er diejenigen Präservativ-, nicht Schafen / des Abends bey trockenem Wetter von
hindan zu setzen / deren sich die Schafer zu bedienen Tagen zu 14. Tagen im Sommer/ im Winter aber aile
yfleaen. ' Monat einmal/ geben / und sie daraufin die Stallethmdaß sie nicht zum Wasser kommen könnten. Andere ver-

§. 2. Sie werden aber mit einem General Namen schreiben Salve / heimischen nnd wilden Lavendel/ W/
Schaf-Decken genannt / und sind nichts anders als Spica /Weinrauten/Ehren-Preiß/Weyhrauch-Kraul/
schmale und langlichke Tröge oder Rinnen / in die man Sonnenwend - Gürtel / Wermuth / Quendel- KuM
Saltz und Wermuth / oder Pulver von allerhand an- Lungen-undLeber-Kraut/Lieb-Stöckel/einessoma!-
dern gesunden Kräutern / streuet / daß es die Schafe des andern/ darnach Wolmuth/ Rheinfahren-KraÄ/
auflecken können. Man last sie Sommer und Winter und Widertodt / die man alle in einem Back - Ofen der-
dar zu/ im Sommer alle 14. Tage / im Winter ren und zu Pulver machen soll,
aber sparsamer / doch muß das Wetter jederzeit trucken

§. 4. Ml»



FünfsteS Buch. 1027

« I^Meinch muß bekennen/ daß die Schäfer von Jahr / zerreiben sie dann im Saltz / und geben e^ den
. Mitteln nicht gar viel Wesens machen / dann sie Schafen zu essen und zu lecken/ oder sie tragen den Som-

Mts kostbares / oder das viel Mühe macht / weil mer über viel Wermuth in Vorrath ein / dörren ihn mit
^ ^re .Haus-Mittel haben / auf die sie sich / wie der Fleiß / und geben ihn den Schafen unter dem Saltz zu

I sd/Hörner / verlassen. Dahero bleiben sie auch lecken für / dardurcb werden sie bey gesundem Leib erhal-
bei) diesen ?rX5ervzciven / entweder backen ten / und für vielen Kranckheiten bewahret.

Affe Holder-Beer / und behalten sie durchö gantze

'demM
«den jliliM.
Sch»
ienhalchÄ-
lebnien sch
n/dieEüöe
«eer/ ?ilaO
icn die M
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hart KM
nd unter küe
^ Die Kraii-
>cr und k!c,ii
>der Enzm
N; Solche
ste um den
ter von
ter aber alle

Andere M
ndel/ Dr/
auch-Kraut/
ldel-KrM.
icssoviela!-
>ren-Kraul/
k-Osendev

§.

Da61.XXI. Capitel.

Von den Kranckheiten der SZafe.
Inhalt.

tAllaemeine Cur der Schaf« bestehet in dem Aderlass«».
!. Wider die Räudigkeit. H. z. Wider das Ersticken,
ö'. 4. Wider die KrSpfe. h. 5. Den Rotz. §. 6. Die lang,
wüug« Husten. L. 7. Die grindichte Mäuler. DaS Fie¬
ber §.8. Oie Taub'Slichl,^.9.Di<Fäulung.H. 10. Die
Pcsnlenk. §11. Die Blattern. h. i s. Die Erweichung
dköHorns. lz. Ein abgesonderter Stall für die Schafe
ist vonnölhen.

§. 1.
Je allgemeine Cur wider die ohngesahre

Kranckheiten der Schafe ist/ wann man
ihnen unter den Augen und der Zunge
last. Dann wo das Blut nicht von ihnen
kommt / so erblähen und verspringen sie
im Leib / daß sie endlich übern Haussen

scknmüssen. Weilen aber die gemeine Bauren-Scha-
fnMdemLassen nicht wol umgehen können/ und doch
keses Mittel vor probiert und heilsam achten / so sind sie
her/und wo ein Schaf kranck wird / sturen sie ihm mit
mm spitzigen Holtzlein in die Nasen / daß es blutet / so soll
ihmbesser werden.

§. 2. Wann die Schafe räudig sind / so nimmt
im des Schwefels und des Galgants / eines so viel / als
wandern/zerstoßt und vermischt es mit weissem Carn-
xsa und Wachs/ und macht ein Salblein daraus/
stnmt hernach das räudige Schaf drey Abend nach-
mnder darmit/und wascht sie wieder mit guter scharf-
ft Äuge und mit Saltz-Wasser ab. Bey guten Schäft¬
en aber werden sie gleich beyseits geschafft / und mag
mn keine Cur an ihnen probieren / dieweil man sichfürch-
ln/ es mögte die gantze Heerde darmit angestecket
n>!rden: Das ist gewiß / die räudigen Schaft / ob sie
ftm darvoncuriret werden/ haben sie doch keinen Be¬
stand.

§> z. Zuweilen ersticken die Schafe in ihrem eigenen
M fallen plötzlich nieder/und sterben/ wann sie gleich
ky Leib sind / und vorher gar nicht kranck waren. Da
nelm man nur Schell-Kraut / das an den Zäunen
wM/ gelb blühet/ und/wo es abgebrochen wird/rothe
M)giebet/ das dörre man / zerstampfe es/ und gebe
esiknenin Saltz zu lecken/so ist ihnen geholssen / doch
W es gleich Anfangs geschehen.

§-4- Wann sie kröpffen/ so bekommen sie gar eine
MGeschwulst unter dem Hals/zuweilen wie ein Ganß-
Woß/das ist voller Wasser/und kommt von der Lung
Kleber/wann die kein Wasser haben / so verfaulen sie/
^werden verschleimet. Es kommen aber die Schafe
^ der nassen Weide darzu / da es offene Schlag-Regen
Mitthut/ dieses zu vertreiben nimmt man einen Pfriem/
Win die Geschwulst/und drücket es auf/darmit kan den
wstengeholffen werden.

§. s. Die Schaft werden eben so wvl rotzig als
die Pferde / welches von der Lungen herkommt. Ob nun
schon einige das Blut-lassen/ und gewisse Geträncke
darwider recommenäiren/ so kan ihnen doch darmit
nicht wiederum geholssen werden. Die beste Arzney
aber ist/nach etlicher Meinung/ daß man das Mer neh¬me/ wann die Kranckheit zween Tage gewahret bat /
und es ersticke; dann die andere Schaft / so wol als die
Widder/sind ausdasjenige/ was dieKrancken in denen
Bahren lassen/ alsoverleckert/ daß sie es gleich aufessen/
und also darvon kranck werden. Etliche Vieh-Aertzte
wollen / daß man solche krancke Schaft an eine sonder¬
bare Weide treiben soll. Etliche nehmen einen Löffel
voll gebrennten Weins / und guten Thenack / mischcns
durcheinander / und schüttens also den Schafen ein.
Allein die Warheit von der gantzen Sache zu sagen/ so
ist ein grosser Unterschied unter den rotzigen Schafen
und unter den rotzigen Pferden. Diese sind verschlagen/
und werden nicht geduldet / allein jene lassen die Schäfer
unter der Weide gehen ohne einiges Bedenckcn / dieweil
sie in der Meinung sind / daß es zu ihrer Reinigungdiene.

§. 6. Wider den langwürigen Husten der Scha¬
ft/ nimmt man süß Mandel-Oel mit Wein vermischt/
und schüttet es den Schafen alle Morgen laulicht ein/
darnach streuet man frisches Stroh unter / und aibt ihnen
Roß - Hübe zu essen. Diese Kranckheit überfallt gemei¬
niglich die Schaft im Frühling: Kommt sie aber zur an¬
deren Zeit /so kan man eben dieses gebrauchen / oder aber
zur mehreren Versicherung ?«num Zr-cum mit Küm¬
mel zerstoßen/ unter Rocken mengen / und ihnen einge¬ben.

§. 7. Bißweilen bekommen die Schafe grindichte
Mauler / wann sie nemlich von den Krautern essen / dar,
auf der Meel-Tbau gefallen ist: Da mmmt man Ysop
und Saltz gleich schwer / zerstoßt und menget es beydes
untereinander/ und reibet ihnen den Mund/ die Lippen
und den Gaumen im Halse darmit/so vergehet es. Ha,
ben sie das Fieber / so sprenget man ihnen die Ader
am Knoden/ oder zwischen den zweyen Hörnen an Füs¬
sen. Oder man laßt ihnen das Blut aus den Ohren/
und gibt ihnen etwas weniges zu trincken.

§ 8. Verruckung der Sinnen/oder die Taubsucht
bekommen die Schaft in den heissen Hunds-Tägen ;
Sie gehaben sich sehr übel / wenden sich herum/ strauch,
len und fallen stets / und springen ohne einige Ursacb. In
solcher Kranckheit muß man ihnen mit einem spitzigen
Hörnlem die 'Adern auf der Nasen gleich in der Mitten
so tiess/ als es möglich / aufschlitzen / so wird es sich bald
aussern / wo es mit dem Vieh hinaus wolle. Allein ich
muß bekennen/ das Mitteilst sehr gefährlich/ dieweil
sie gerne darnach in eine Ohnmacht zu fallen pflegen/

Oooooo 2 und
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. crcp'len müssen. Deßwegen eher wieder heraus kämen und vergiengen / und weit« ^

TSÄ«,W^KWÄ-uH ^WNSman^nachd^
UkN die Ader an ^ -m b,ß drey solcher dockchien Schchnchmmch»,
stg heraus lassen, ^ann oie zusammen binden / und sie lebendig m einen,

/undw.rd d-sw-g-u auch von dm V-rssandige» °m brennen soll / darja,w »n
md-rnvorgW-n^ ^ ^ ^ ^ xmdm-Holtz/ «der in d-ssen Ermanglung«

^n,^n^ieb ^>röckel/Aant-Wurk-l/Wachholder- meinHoltz/ und lasse e6 zuglmh nm verbrennen: Az
Nimmt man Llev^rocrei / . aamvffer alles dann stössc und sähet man dlß Pulver / und N',mmr gttH
B-er-n/ SlMkaudund Lock«« t'S.K-au-undG-rst-n-Maltz/d^
7^SunZ^ -- Sw^llö ; nimm, auch d.SgrünmW«.r-5ch
Ns.?S« Kber di-re-und pulvm^/undx-.n-Sa-m-°/ den'h»«
Saltz / allezeit uver oen urmcu darunter / und qantz durr und klein zerrieben Sck:
sie eingettieben angegris-- Dieser Stuck nimmt man eines so viel als des andern i

man dann leicht sehen / welche ne^a ^ > menaet und lgiebet es den Schafen acht oder zchen

ftn habe; dann d/se A nande Zu essen / doch daß man auch Achtung hU
sondernvomSaltz-T^ in zwey oder drey Tagen nicht zum Wasser w
dere nachHertzens-Lustsichdarmitergötzen, oepwegcn hclff-n/undist pmd.n.
soll man ihnen ,olch gemengtes Saltz H ^ ^ Wann die Schafe / wegen Erweichung ihr«
Rohren m den Hals schutttn ^ ^ st '^^es omers c°nn- Horns / welches daher rühret / daß sie lange Zeit m itm
biß siees bwume s^ ^ ^ hincken anfangen / oder sonsten nch
nu>ret / um sie ^ . c?st?ür ckuna an den faulen wol gehen können / so muß man ihnen das Horn an der

cken last / so wird man e.ne gute AZur crung an oen sauic g y ^ ^ ^ ^ misten verdorben / abschneiden/w
Schafen verspüren ^ ^ ^ ungelöschten Kalch darüber schlagen / und immerdar m

^l.ckm Gck?nck«^ «es WÄM, der wechslen/so lang, b.ß dasH°.nw>-d-r starckMd HM

Pestilenz unterworffen. ^ ha- "^§"'iz. Im übrigen will ein Haus-Vatter seineUklnW miale o->-n / ihre S-^ftr-y «ur -in- wchlbest«- und schin -ng-M-.
ben die Schaer die läutern / als da Scl)äferey angeseher?-haben / so muß er einen sonderbaren
Schaf-S« w« w°h «n °a M?W^.,-n S-allsur diekrWcke S«ckk
sind Poley / wilder sam / YY ^ sowol die gesunde Nicht mochten anMetw«dm,al«auch/daßmand«Kranckm°«»'

- SalniuS-Wwtz-n / wb--rund Schwe. len und B-g-n konnte.
E-l-n-Aschen, und «in-g°<-

^/f°^Hl--Ta--n,wi-Hm«m-
,m« änächnchtiqel / pilegen die Schah !U bocken oder
-u blatten/ das ,N »neu tr« schädlich und anA^/welche« »sstmals macht/ daß man^« Schafaus w

Wftr" m RbrMchÄftnd? md Kranck-in -in-m

ReDts-Mmerckungen.

^äcap.I.XX.zcI.XXI.

Gn den Aranckhekenund Mangeln d<k
S<Hafe/ond was darbey aus dm Rech<
ten zu beobachten. juiiä, zäux.11.

j.i. Schäfer sind
unter des He
Verwechölen
iamm«rn !w>
unter dem A

fürchten, h. -Elchlen das
len. Wie da
Warnung wi

«ollen. Geschi«
ne und ojst / st
Schaf-Bedient
^„Hochberj
wachsamer u:
zubtschreibei
ders/ diese Leute
freyen Himmel/
aen oder andere
hermschwanne»
m-Stücken t
ch zwar ^icht wi
Pen erfordert!
M/ weil ikr i
Boekeir ist/ so l
dem klugen Har
damit die Schaf
xelwerffen könn
mW/ den anz
die meinste Stre
waren.

§. 2. Es is
ne gar gewohnt
eigene Schafe/
dm sie zu Gcbo
leund übergeben
ein Profitgen zu
jrembdm Leute
sie Wen über i
M könnte mm
MIM die Scha
da sich dann ba
Hammeln oder
tu verrechnen h
dumm noch einsi
ssndern / wann
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ZünfftesBuch. I02S

Das I^XXll. Capitel-

Von dem Betrug der SMer.
Inhalt. einspricht / und in der Schaf - Schemen / oder in dem

Pferch die Heerde/ und jeglichen Haussen absonderlich
.. «HM ilnd betrieglich. §. s. Nehmen Bestand. Schafe zehlet/ und gegen das rechte Register / und die bekannte

'' unt-r des Herm Heerdt. Wie dieses,u erkennen. 5. z. Verzeichnus fleißig halt. Dann weil der Schafer sichd-ssm mchlS «rs-hm bat/ so w»d man bald finden ,
Weiden die Schafe ab. Gefahr / so dabe» zu be- ob - UNd Wieviel fremde Schaft eingeschlagen / und Utt-

siZMen. 5. Gehen betru'glich mit der Wolle um. termischet worden: Da es dann billig ist/ daß man

fehlen das Fett den Hammeln ab. BNrug Mit den F«l> diesen Betrug mit Lonklcirung der fremden Schafe>»' t. 7. z mer wMährlichen-Geld-Skaff- ansK/dä.
»m.« «--»sje kmiffiW M ihrem Schaden lernen rMch

I. st»".
^ ^ §' So osst man Rechnung halt/ und zusiehet/

<zB schon e,n Gottseliger und redlicher von Lammern abgegangen seye / so wird man ge¬
Haus-Vatter alle seine Bedienten nach meinigtich finden / daß der meinste Verlust sich auf des
seinen Kopff und Gust zu babenwun- Seite findet / da hingegen dem Schafer etwan
schet/ und auch sich äusserst dahin bestre- „ur eines oder gar keines aufgestossen ist. Allein es ist
bet / so muß er doch ostlers im ^lusgang Handgreifflick / daß hierunter ein Betrug vorgehe. Dann
erfahren / daß es ihm nicht habe gelingen ^ schlimme Vögel/so bald sie sehen / daß ihnen vor ihren

Mm. Geschiehet aber dieses bey einer Art Leute ger- Mumm einige zu schänden gehen / und sterben / nehmen
ne und offt / so sind selbige gewiß die Schäfer und ^ andere/ und zwar die besten / von der Heerde/ und
SM-Bedienten/ ^ann es bleibet doch wahr / was sie unter die Lammlose - Mutter - Schafe / die ih-
Hm Hsckberg schreibet : El» auter / pemiger/ ^en zugehören. Damir aber selbiges das fremde Lamm
wachsamer und treuer Schasser / ist leichrer nicht von sich stossen und jagen / sondern gerne und wil-
zu beschreiben/ als zu finden. Doch was Wun- lig annehmen möge / nehmen sie das noch warme Fell

ders/diese Leute sind ja meistentheils allein / unter dem von dem verstorbenen Lamm / und binden es dem an-
sreyen Himmel/in Höltzern und Waldern/ ohneZeu- dern / so von des Herm seinen Lammern entwendet
B oder andere Ausseher / müssig/ bald da/ bald dort worden / warm und blutig um den Leib / damit es des
wmschwannend/und gemeiniglich zu allerhand Schel- gestorbenen Geruch an sich nehmen möge: und so las¬
sen-Stücken von Jugend auf abgeführet. Nun bin sen sie das gute Lammlein des Herm über Nacht eln-
ick zwar ticht willens / von allem dem zu reden / was an gebunden und eingewickelt ligen. Morgends aber neh¬
men erfordert wird / oder aber zu tadeln seyn mögte: men sie ihm das umgebundene Fell wiederum ab / und
allein / weil ihr Betrug das schädlichste Stück von ihrer legen das Lamm dem Mutter-Schaf unter / da wird
Bosheit ist/ so schiene es nöthig zu seyn / auch hiervon dann das einfaltige Thierlein betrogen / und von
hm klugen Haus-Vatter einen Unterricht zu geben/ dem Geruch verführet / daß es das fremde Lamm für
damit die Schäfer ihn nicht so ohngescheutüber den Töl- das Seinige halt und sauget. Weil nun diese abge-
pel werffen können / sondern sich ein Bedencken machen säumte Vogel des schlimmen Vortheils sich so offt be-
nGn/ den anzuführen / von dem sie wissen/ daß ihm dienen / als ihnen ein Lamm von den Ihrigen aus den
die meinste Streiche und Betriegereyennicht unbekannt Handen gehet / so ist leicht zu Messen / daß ein Her: dar-
Weii. mit in doppelten Verlust kommen muß. Allein man muß

auf alle Weise trachten/ diesen Betrug vorzukommen /
§. 2. Es ist den Schafern und ihren Knechten ei- wann man änderst sich will geholssen wissen. Daher»

NW gewohnliche Sache / daß sie Bestand-oder ihre soll man im Winter die tragende Schafe offt und viel-
eigene Schafe/ ohne Wissen und Willen des Herm/ mal zehien/ damit man nachrechnen könne/wieviel Läin-
dem sie zu Gebot und Verbot stehen / unter die erlaub- mer der Schäfer hätte liefern sollen : Die jungen Lam-
leund vergebene Heerde stossen / und sich also darmit mer aber muß man nicht vergessen bald aufzuzeichnen/
m Profitgen zu machen suchen / wann ihnen die jenigen und wo der Schäfer nicht darzu zu bringen ist/ ihn mit
sttMn Leute deßwegen ein Gewisses bezahlen / oder Gewalt darzu halten / dieweil er sich durch dieses Zau¬
st Wen über die bedingte Zahl mehr kalten können, dern und nachlässige Wesen / schon halb verdachtig macht.
Nun könnte man zwar diesen Betrug leichtlich mercken/ Wäre es nun Sache / daß dannoch viel abgestandene
mm die Schafe geschoren / und abgezehlet werden / Lämmer sollten verrechnet werden/ so hat man alsdann
da sich dann bald äussern würde / daß die Anzahl an gute Ursach/ den Knechten einen braven Filtz zu geben/
Hämmeln oder Mutter-Schafen starcker seye/ als er daß sie durch ihre Verwahrlosung / oder durch unge-
ju verrechnen hätte: allein die Schafer sind nicht so schwungenes Werffen und Stössen einen solchen Scha-
dumm noch einfältig/ daß sie sich so bloß geben sollten / den verursachet hatten,
sondern / wann die Schuhr herbey kommt / schaffen sie
die fremde Schafe ein wenig beyfeits / biß sie / nach §. 4. Manche leichtfertige Knechte haben im Ge¬
ber Abreise des Herm / und nach verrichteter Schuhr/ sel- brauch / mit vorbewust ikrer Meister / ihre Schafe un-
bigewieder sicher können lauffen lassen.Doch man kan ihm ter fremde Haussen zu treiben und zu Huten / nur damit
kchtlich aufdie Sprünge kommen/wann man ohngefehr/ sie durch diesen Betrug / fremde Schafe an sich ziehen
ch noch die Schuhr-Zeit da ist / bey ihm auf dem Hof und ohnvermerckt entwendenmögten. Etliche richten

Oooooo z wol
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mung in dieHandwercks-Zunjst/ nichts ciil'ponirt zu lin¬
den/ weßwegen dann ^ärizn. öajer. in lr. äe (.ollez.
opitic. num.2?r.öc leoq. in soccie ver^>. n»m X^..

einen scharff- eingebundenen Befehl / sich für dergleichen
Oertern zu Hüten / und die Schafe nicht dorten durch-

von den todten Lammern aar leicht von den frembden Tag bey denen Handwerkern oi
und falschen unterscheidenkönnen / weil diese/ob sie schon abgehet / so muß man doch vi

Des klugen und Rechts-verständiaen HauS-Vatters

ReM-Annmckungen.

Lap. I-XXll.

Ey den Schäfern wollen wir erstlich die p««
son; Hernachmals aber ihre Serrügerev b«.

wol gar ihre Schaf-Hunde darzu ab / daß sie entweder
mit Gewalt andere Schafe zu ihrer Heerde treiben / oder
mit Locken und Knelffen hinüber ziehen. Allein dieser Be¬
trug/weil er einoffenbahrerDiebstahl/ ist um soviel we¬
niger zu dulten / weil schlechter Segen von GOtt bey der
gantzen Heerde deswegen zu hoffen seyn. Dahero ist ih¬
nen solches Gemein Huten und Treiben / bey ernster
S traffe zu verbieten / zumahl / da leichtlich des Herm gan-
tze Heerde in Gefahr dadurch gerathen kan/ wo nemlich trachten. Die Perlon der »
em ,olch hemlich entwendetes Schafraudig / oder sonst send / ist zu wissen / d^ es einia!
m,t einer ansteckenden Kranckheit beflecket wäre / wie man Schaf - Ställ haben / un? ^ «gn«

dannnicht alsobald wissen kan/in was für einer Haut sie Schäfer verwalt!., lassen / oV abe?anke!n
^ man Pache-Schäfer nennet/) verpachten d

§. f. Die Wolle wissen sie auch gar artlich dem ? andere / welche sich zum
Hmn abzustehlen. Dann entweder rupffen sie solche / - ^er verstanden werde!

wo sie anfangt zeitig zu werden/ den Schafen so künst- Ä-« 8 ^ entstehet die Frag; Gv «i-
lich aus / daß man es nicht leichtlich wahrnehmen kan/ vor chritch 5» halten/ W
oder sie treiben die Heerde durch dornichte Hecken und 5 s«n ^

Gestläus/da dann immerzu von den Dornen die Wolle ^ ^ ^viel die Schäfer selbsten betrifft/ i>«?

ausgekampelt / und etwas hangen bleibet / welches sie Zwe,ffelhafftig zu seyn scheim/ ^
hernach sauber wiederum zusamni zu klauben wissen. Wi- ^lnn ckc von denselben in der bekanoren pollce's.Gsdtt
der den ersten Betrug ist nicht wol einRathzu geben/ al- ^48-r,c. von Handwercks-Söhnen/k 6-" ^ ^ « ^ Ij"77-nr. ?8- Mit nemlichen Marl,n

treiben.' darvor halt / daß in diesem Fall entweder zu der
5 der heerde/ des Richters / oder zu der Gnad und Huld des taw

§. 6. Haben H / Herms/ der kecour« zu nehmen / und dessm Gurdw
so öffnen sie ihnen b-ßwe len m ^ N > S anheim zu geben seye. Allein/ wckn
ten / und saugen oder zapff n mlt em m daselbst ebenfalls von aller Mackul -dklvirt worden/

Abä- SSHn wn dm Han^ckm ^^
fern / etliche Felle / fressen darauf mit ihrem Befind so vornehmlich / da bemeldter ^ärisnus Lajer in
viel lebendige Stücke dargegen / oder verkauffen sie anderwartigen ^rsttzc, äe 7>one num .274. öcl-^
wol gar lebendig an andere Leute; kommt dann die sie selbsten nebst ihren Kindern ohn allen UncerM w
Zeit / daß sie deßwegen Rechnung geben / so bringen und ZU -ämircirt wissen will ; Was aber deren Sohne be¬
ziehen sie die gekauffre und falsche Fell Herfür / und geben langet / ist diese Frag nach den vorangeführten Reichs,
sie als Wahr-Zeichen aus / der abgestandenen Schafe Ablchieden / ohne alles Bedencken/ mit Ja zu beant-
und Lammer. Diesem Betrug aber ist leicht vorzukom- Worten / ohnangesehen sie vor solcher Reichs-Sayiinz,
men: Dann wann man nur den Schafen unter der ( theils weil ihre Vatter denen Sterblingen die Häut
Heerde / ein gewisses Zeichen in die Ohren schneidet / abgezogen ; theils auch die Schaf »ürirt und beschick
welches dann mit Wolle bald wiederum überwachset / ten haben /) von den Handwercks -Zünffeen anhe¬

bte Narbe/oder das Zeichen haben wurden/wie es dann Reichs, Sayungen / als aufdero rvi0erre»eli-t'e
die Schafer nachmachen werden / so wird doch keine Gewonhe.een sehen/ und nach denselben den S«
Wolle darüber seyn / als bey denen ist / die im Leben also machen / viä. „um" ^1,-
Werbet worden sind. Ausser dem kan man auch die Fell k l-unä-nljzur. in Lommen^r. ^ suz ?rovinc. Wtt-n-
er gestorbenen und geschlachtetenSchafe daher unter- berZ. f. 212. n. 6. Allermassen dann auch die Schsof.

scheiden/ weil lene bleich undweisse/ diese aber rothe und ft» 5» Jena gethan/ wann sie i6z6.lminm
blutige Adern haben. also gesprochen haben: Ob gleich euer Vatter em.

§. 7. Im übrigen bin ich Mlich d-r Mamwg V
baß ein Haus - Vatter / er seye so klug und sorasaltia als ,,«/» kNnller / Schäfer /
er wolle/ doch mit leichter Mühe von den Schafern kön- etlichen verworffen wcM
nen betrogen werden / wo ihm der Beambte oder Vogt ii<5> »n'desÄ.l^-i^?^"
in seiner Bosheit Beystand leistet: Dahero ist auch auf bräuck ^"^"ucwnen solche s

diesen Aufsicht zu haben/ absonderlich wo er ^ angezogene perssne»in die Simffte angenommen werden sollen/wnld-
ru.rt rvorden: So können die Garber zu GoHselbsten etliche Stucke unter der

Heerde hat.
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aus angezognen Ursachen / baß euer Vatter eni
Pacht-Schafme»sier gewestn euch nicht tadelhast«
machen/noch verrverffen/ sondern / da sieteina»'
dere erhebliche Ursach haben/ sind sie euch/ oh"«
fernern Aufenthalt/ zu einen N?eister<miMtMischul»
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. ^ünfftes^uch.

kmvUUZ-i-rz» mi-iLrnIkmgchall-n, A A W. belchrl.bm^ M-'nm,lT ^lsm
Vi-j l^ickr. P.2. ^eci/18c>. num. II. in kn. mit weichen auch len ' 1^c^5k-si »> ? Scpafer / Ztin, grosF
^-c Stopfen zu Leipzig übereinstimmen / als die Verfälle.,? w.c sie d^s ^""-r
-Wo 1641. hierinnen also gesprochen: Dieweil aber den selten bereckn/n ttejsen/ unv n,lt
^„„sch der Schaffer Söhn/ Innk.lts der re"cinez"mlckÄn".,'k.^. derS^äft-
Reichs conlt.mcioncn von ehrlichen Sünffteu nicht wie sie die " ämm^- ^ ^ Kalten/
MZvschllessen: S» möget thrauch von demFlei- -.cquiren^i vomini tekr^»?^?

schcr ^andrverck ntcht cxcluäiret werden / sonoern gar die Hnnwen bev ik»n ^csseynddieMeister/wannihreuch,önsten.mübrl>unddarmic d.^Scklf-^^ nehmen/
am kMciret, euch»n ihr ^unung undzum Mit- berechnen - t?-^^ ^ sinv/
Geister auftunehmen schuld,g/ V. R.w. V.ä a nu?r^->n ? v ^ Vortheil

Üb.6-Kch- 99. num. f. Heilen nun j-tztg-dach- num 7i ^2 2. .4.
icr masscn die Schafers-Söhn in die Handwercks- vorthcllsichtia i^d ^^ksch.'
zünffcen ausgenommen werden / als wird dieses noch (Svacc'in, Leuten^ / umzehcn.
M,qer einem »olchen abgeschlagen werden können / der Dabero dann b ^ ^6-)

Zchäfers Tochter geeheliger hat/ ohnqeachtet er emUnae^
ft mhero geschwängert hatte / immassen diese Mackul mit andern / !!Ä! entweder den Gewinnst
^chd.e folgende Esse.h.nw.eder aufgehabe-, wird/ P-r die Me von ^ s-e

unu. X. qui KI. llnc lezicim. Dahero dann die / ..n^ Schafen absondern oder ab-
gchSpffenzu Leipzig Anno i6zz. in einersolchenBe- bal-> iimfa len/ an .?^ aber/ die ohne dem
gchenheit folgender Massen gesprochen : /zabc ihr bey ^>co> Xasvel die Heerde thun/ vicl.
ciirem Vetter das rveißgarber-Handwerckcreler- ^ ^ ^ ^ ^tuc.-> 0p.j>on. rb. 27. Lc
me / und es hat sich begeben / daß ihr des Sckä fers decke? ^ fothaner Netrügereven ent-
Tscbccr fleischlichen erkannt / hernach aber ret / wann sie n^> dltft gehö-
dieselbe geeklichet. Nachdem ihr euch aber bey sol^ dn/^ A ^ die Schafe umgefallen / auch
km Weißgarber ^andwerck zu Dreßden/ dahin !vb ^ H'^it erweisen wollen,'
d,e Q-b-n.wendtischen Weiffgä?ber gewid.ne ? -stbeydem^ruv^'
Mzur^ade gehören/angegebn/ und ihnen eu- ^ ^ ^0^.^.4. nachzulesen.

g-stalt b-schieden / daß ihr et^Iahr wa^ern^/ bahr ^ordei^?: ^ """" i-e offen-
zw«y?abr/als e,n Gesell / aufdemHandwerckar- set werden / pe!! - ? Verbrechens aestraf-
boten / und darauf euch wiederum angeben sollt .f>>r, d..-- I',-,^bch muß sich der
dieweil dann nunmehr solche drey Jahr verflossen/ n. 11.1^^.^ /.. 1 " ^ ^ ^ ^ nicht selbsten ei-
und ihr deren Segehren ein Genüge gethan / habt Sach einm ^ chre - !?°^? )"
ihrtuch ferner um dasMeister-Rechc bev ihnen be« ^ ^^ dieses ,n den Rech-
.-rb-N! So seynd euch b!meldtewA^
d^^ndwerek und I.mung zum Meiste? 7»f und ^ ""(1.17^. cleK./.Lc
«miinchmm schuldig und es mag solches dahero / aen Vcrrvl^n.'^"^ ^ ^er muthwiili,
^ -u-r Weib eine Schäffers - Tocb7er ist oder f-r m mucken der Scda-
such - weil ihr sie für der Verehligung belassen / der Pftrd^nnd ^^/^ ^ was wir bey
cuck nichtverwaigert werden V R W Viä L.r s >. von den Rnechtcn /
^,IS.6i.I<^.num^ "sten Buchs/
1-nM.W. z. rit.2.§ 6. in kne. ^ vem Gesind insgemein gesaget/.

D« Setrügereyen aber der Schaffer belan, ^ net^mden. ic.^ -

Das
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